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ÖKOLOGISCHE PROBLEME DER VÖGEL DES 
NEUSIEDLERSEE-GEBIETES,

BESONDERS DES W ORLD-W ILDLIFE-FUND-RESERVATES
SEEWINKEL.

(I. TEIL: BIOGEOGRAPHIE DES GEBIETES,

II. TEIL: SCHWIMMVÖGEL.)

Von A ntal F e s t e t i c s  und Bernd L e i s l e r

In der Liste europäischer und nordafrikanischer Sum pfbiotope von 
internationaler Bedeutung (OLNEY 1965) gewann das Gebiet des Neu­
siedlersees, Österreich, höchste Bedeutung im Hinblick auf eine Siche­
rung von Lebensraum  für europäische W asservogelpopulationen. Das erste 
W orld-W ildlife-Fund-Reservat in diesem Gebiet wurde 1965 gegründet; 
dessen wissenschaftlicher B eirat (Vorsitzender: Dr. A. Festetics) nahm  
sich zusammen m it den entsprechenden Arbeitsgruppen des Internationa] 
W ildfowl Research B ureau (Gänse: Dr. K. Bauer, Enten: K. Mazzucco, 
Limikolen: B. Leisler) vor, ökologische Untersuchungen im gesam ten 
Neusiedlersee-Gebiet, besonders aber m it spezieller Berücksichtigung 
des neugeschaffenen Reservates durchzuführen, deren letztes Ziel die 
Erstellung eines M anagem ent-Planes sein sollte.

Das Program m  dieser Untersuchungen folgt im Groben einem Vor­
schlag von S Z IJJ und HUDEC (1968), in folgenden Stufen: 1. das 
A ufstellen von Gew ässerlisten (in unserem  Fall liegt eine gute Zusam­
m enfassung von LÖFFLER / 1959 7 und in „Landschaft N eusiedlersee“, 
ed. SAUERZOPF und TAUBER / 1959 / vor). 2. Q uantitative faunistische 
Arbeit; für unser Gebiet liegen allerdings erst seit dem Jah re  1966 
ausw ertbare quantitative D aten vor. 3. Das Aufstellen eines „ecological 
sketch“, (an dem w ir gerade arbeiten) als dessen A natidenkapitel dieser 
Aufsatz dienen soll. 4. Die Erforschung der W irkung der A ußenw elt­
faktoren (einzelne B earbeiter beginnen soeben diesen Fragenkom plex 
aufzurollen). 5. Ökologischer Bericht über die Entwicklung des Sum pf­
gebietes als Übergang zur praktischen Gebietsgestaltung.

Für Anregung und Ratschläge danken wir H errn Dr. Lukas 
Hoff m ann (IWRB), für H ilfeleistungen H errn  Dr. F. Sauerzopf (Burgen­
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ländische Landesregierung) und H errn Dr. H. Freundl (WWF-Österreich) 
und zuletzt, aber umso herzlicher den Zoologiestudenten der Universität 
Wien und den M itarbeitern der Österreichischen Vogelwarte Neusiedl, deren 
harm onischer G em einschaftsarbeit zu verdanken ist, daß in so kurzer 
Zeit die G rundlagen dieser A rbeit geschaffen w erden konnten.

I. TEIL: BIOGEOGRAPHIE DES GEBIETES.

Das Gebiet um  den Neusiedlersee (folgend einfach „der See“ ge­
nannt) bildet ein Mosaik verschiedenster Landschaften im Zentrum  
M itteleuropas und liegt größtenteils im Burgenland, dem östlichsten 
(Bundesland Österreichs; nu r ein kleiner Teil befindet sich auf ungari­
schem T erritorium  (Karte 1). Um den 320 km 2 großen See als Kern 
befinden sich die A usläufer der A lpen (vom W esten her), der K arpaten 
(vom N orden her) und schließlich im Süden und Osten die Kleine U n­
garische Tiefebene. Das Seebecken im engeren Sinne w ird westlich vom 
R üster Höhenzug und Leithagebirge, nördlich vom W agram  der Parn- 
dorfer P latte, südlich von dem (sich schon auf ungarischem Gebiete 
befindlichen) W agram  der Schotterterrasse zwischen Sopron und K apuvär 
begrenzt, w ährend es nach Osten hin über den Heideboden des 
Seewinkels und die Niederm oore des „Hansäg“ nach U ngarn zu offen ist 
und als ganzes den W estteil der K leinen Ungarischen Tiefebene darstellt.

Folgende fünf Landschaftstypen m üssen in unserem  Gebiet u n te r­
schieden werden:

1. L e i t h a g e b i r g e  u n d  R ü s t e r  H ö h e n z u g .  Das wenig 
gegliederte, 30 km  lange und durchschnittlich 400 m  hohe Leithagebirge 
(TAFEL I, Bild 1) und der 21 km lange, durchschn. 280 m hohe 
Rüster Höhenzug (TAFEL I, Bild 2) w aren ursprünglich von Eichen­
w äldern bedeckt. Ih re  Osthänge werden heute von auf gelassenen W eide­
triften , m eist in Form  von W eidekuschelgelände, und W einbergen be­
herrscht. Neben einer typisch-m itteleuropäischen Fauna (z. B. Rothirsch 
/ Cervus elaphus /, Siebenschläfer / Glis glis /, W aldschnepfe / Scolopax 
rusticola /, Buchfink / Fringilla coelebs /) bieten die Osthänge vielen 
xerotherm en Form en (z. B. Smaragdeidechse / Lacerte viridis /, B lau­
racke / Coracias garru lus /, Ortolan / Em beriza hortu lana /) Lebensstätte.

2. P a r n d o r f e r  P l a t t e .  Die durchschnittlich 40 m höher als 
der Neusiedler-See-Spiegel liegende Schotterplatte (TAFEL II, Bild 1) 
m it 20 km  Länge und 18 km (Breite, zeigt einen steilen Südabfall (TAFEL
II, Bild 2) gegen das Seebecken. Ursprünglich aus Kurzgraswiesen be-
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(Dr. A Festetics. Wien)

K a r t e  1: D e r  G r o s s r a u m  N e u s i e d l e r s e e

Die einzelnen G ebietsteile w erden  im  T ext erk lärt. „Seew inkel“ (in die K arte  nicht 
eingezeichnet) w ird die ganze Fläche zwischen dem Neusiedlersee, der P arndorfer 
P la tte  und der ungarischen Grenze genannt. Allein der „H ansäg“ im  Südostzipfel 
ist als eigene Landschaft aufzufassen.
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stehend m it halbextensivem  W eidebetrieb bildet sie heute fast zur Gänze 
Ackerflächen. Verschwindende Restbestände von pannonischen Steppen­
form en (z. B. Ziesel / Citellus citellus /, G roßtrappe / Otis tarda /, 
Triel / Burhinus oedicnemus /, W ürgfalke / Falco cherrug /, Bienenfresser 
/ Merops apiaster /) werden hier von gehegten W ildarten (Feldhase / 
Lepus europaeus /, Reh / Capreolus capreolus /, Rebhuhn / Perdix perdix /, 
Fasan / Phasianus colchicus /) abgelöst.

3. N e u s i e d l e r s e e  u n d  s e i n  S c h i l f g ü r t e l .  Der 36 km 
lange und 7— 15 km  breite See (TAFEL III, Bild 1) hat eine durchschn. Tiefe 
von 1 bis 1,5 m, und besteht zu 40 °/o aus Schilfgürtel. Die W ulka 
bildet den einzigen, natürlichen Zufluß (TAFEL I, Bild 2), der 1910 
erbaute Einser-K anal (durch den der See in die Donau abgeleitet werden 
sollte), den (allerdings verschlam m ten und funktionslosen) einzigen künst­
lichen Abfluß. Der abflußlose Steppensee zeigt folgende H auptcharakte­
ristika: starke, säkuläre, jahreszeitliche und ganz tem poräre W asser­
standsschwankungen, wobei die ersteren schon öfters zur to talen Aus­
trocknung geführt haben (etwa in den Jah ren  1865 und 1872). Die jahres­
zeitlichen Schwankungen sind von besonderer Bedeutung für die B rut­
biologie vieler Vogelarten, beträgt doch der Unterschied zwischen F rü h ­
lings- und H erbstw asserstand durchschn. 25 cm. Die raschen tem porären 
W asserstandsschw ankungen schließlich sind Ergebnis der häufigen D re­
hungen der vorherrschenden W indrichtungen aus Nordwest und Südost. 
Dabei können m eterhohe W ellen auf gepeitscht w erden und gleichzeitig 
w erden Teile des Seegrundes sichtbar. Bei herrschendem  Nord- oder 
Südwind kom m t es häufig zu sog. „K atastrophen“ (M assensterben der 
Fische) und die vorherrschenden W inde bilden auch, neben anderem, 
einen lim itierenden Faktor fü r das V ordringen des Schilfes an gewissen 
Uferstrecken. Der leicht salzige Binnensee zeigt eine ständige anorga­
nische Trübung und ist demzufolge milchig-weiß gefärbt (TAFEL III, 
Bild 2) Die starke Turbulenz ermöglicht keine Ausbildung einer V ertikal­
schichtung des Planktons. Eine horizontale Planktonverteilung scheint vor­
zuherrschen. W ährend eine Uferstrecke am Ostufer bei Podersdorf schilffrei 
ist, zieht sich entlang des gesam ten Nord- und Südufers ein gewaltiger, 
monotoner Schilfgürtel, dem seeseitig eine Zone subm erser Pflanzen 
(Fadenförmiges Laichkraut / Potamogeton pectinatus /) vorgelagert ist. 
Die Fischbestände leben vornehm lich im Laichkraut- und Schilfgürtel, 
da hier organischer Abbau und organische Färbung zur Bildung von 
„B raunw asser“ führt, in welchem unvergleichlich bessere Sichtverhält­
nisse herrschen, als im offenen See. Der Neusiedelrsee ist ein typischer 
„W ildkarpfen-See“ m it Vorherrschen von Ungarischen W ildkarpfen (Cy- 
prinus carpio var. hungaricus), Hecht (Esox lucius) und Rotfeder (Leu-
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ciscus erythrophthalm us). Das Schilf (Phragm ites communis) kann bis 
5 m hoch wachsen und bildet einen b reiten  Wall für die darin  brütenden 
S ilberreiher (Casmerodius albus), Purpurre iher (Ardea purpurea), 
G raureiher (Ardea cinerea) und Löffler (Platalea leucorodia), die auf 
etwa 4 bis 6 große gemeinsame Kolonien verteilt, in insges. 800 bis 
900 Paaren hier brüten. In diesem ständig-überschwem m ten Teil des 
Schilfgürtels brü ten  viele andere Vögel u. a. 5 Rohrsänger- (Acrocephalus 
ssp.) Arten. Landseits schließt sich daran ein im Sommer trockenfallendes 
Schilfgebiet, m it Grosseggen- (Magnocariceten) Unterwuchs, der B rutbio­
top von Rohrweihe (Circus aeruginosus), W asserralle (Rallus aquaticus), 
Tüpfelsum pfhuhn (Porzana porzana), Kleines Sum pfhuhn (Porzana parva), 
Blaukehlchen (Luscinia svecica), Bartm eise (Panurus biarmicus) u. a. An 
diese Zone schließen sich Sum pfwiesen (Carex- und Juncus-A rten) und 
M ähwiesen (Festuca rubra) an, in denen Schaf stelze (Motacilla flava), 
Kiebitz (Vanellus vanellus) u. a. A rten  nisten. Zwischen dieser breiten 
Verlandungszone, dem anschließenden Seevorgelände und dem Gebirge 
befinden sich eine b reitere  Ackerzone und Obstkulturen.

4. S e e w i n k e l .  Die durchschn. 120 m hoch liegende Ebene 
zwischen Neusiedlersee und der ungarischen Grenze kann, m it Aus­
nahm e des „Hansäg“ im SO-Zipfel, nach den Bodenverhältnissen in 
drei Teile gegliedert werden. In a) das Ostufergebiet, wo sich parallel 
zur gesam ten U ferlänge. ein durchschn. 4 m hoher, natürlicher Damm 
in Form einer Sanddüne dahinzieht, b) die Nordhälfte, zusam m en m it dem 
Albrechtsfeld im Osten; besteht diese aus einer Steppenschwarzerden- 
(Tschernosjem) P latte  und c) den südlichen, zentralen Seewinkel, be­
stehend aus kontinentalen Salzböden (Solontschak). Das W W F-Reservat 
liegt im Z entrum  dieses Gebietes. Das O stufergebiet besteht nördlich 
Podersdorf aus Feuchtwiesen, m it Restbeständen pannonischer W iesen­
vegetation und W iesenotter (Vipera ursinii), Rotschenkel (Tringa totanus) 
und Uferschnepfe (Limosa limosa), südlich davon aus offenen Sand- und 
Schotterflächen m it F lußregenpfeifer (Charadrius dubius), Seeregenpfei­
fer (Charadrius alexandrinus) und Triel (Burhinus oedicnemus), heute 
aber schon hauptsächlich aus W eingärten. W eiter nach Süden hin ver­
sum pft das Ostufer im Gebiet Sandeck. Hier besteht ein Jagdpachtgebiet 
von 1300 ha des WWF, ein wichtiger B rut- und M auserplatz vieler 
Vogelarten. Die Schw arzerden-P latte diente ursprünglich als W eide­
gebiet, ist aber heute fast in  ih re r gesam ten A usdehnung Ackerland. 
Heute ist die Salzerdenplatte für die m eisten Vogelarten der wichtigste 
Lebensraum  im ganzen Gebiet. H ier geben etwa 30 größere, abfluß­
lose, seichte Salzlacken (TAFEL IV, Bild 1) m it überw iegend astatischem 
C harakter und große Flächen sommerlich w eiß-ausblühendem  Salzboden
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dem Gebiet ein eigenes Gepräge. Nach ihrer, durch organische Färbung 
bedingten dunklen W asserfarbe werden die vegetationsreicheren Lacken 
„schwarze Lacken”, nach ihrer durch anorganische Trübung bedingten 
milchig-weißen Färbung werden die vegetationsarm en Lacken „weiße 
Lacken” genannt. Ihre durchschn. Tiefe beträgt 40 bis 60 cm, 
allein der St. A ndräer Zicksee hat eine Tiefe von etwa 1,5 m und ist 
daher, nach der limnologischen Definition (weil hier ein echtes Profundal 
vorhanden) ein See, w ährend der Neusiedlersee eigentlich als „Lacke“ 
gelten muß. Der St. A ndräer Zicksee und einige wenige andere größere 
Lacken (Lange Lacke, Darscho, Ochsenbrunnlacke, Fuchslochlacke) füh­
ren auch w ährend der sommerlichen und frühherbstlichen Trockenperiode 
Wasser, die m eisten anderen trocknen total aus. In den letzten Ja h r­
zehnten ist auch im  Lackenbereich eine zunehm ende Verschilfung zu 
beobachten, durch die die „K üstenfauna“ vieler offener Lackensäume 
(z. B. Flußseeschwalbe / S terna hirundo /, Säbelschnäbler / Recurvirostra 
avosetta / u. a.) von einer binnenländischen „Schilffauna“ (z. B. Große 
Rohrdommel / Botaurus stellaris /, Drosselrohrsänger / Acrocephalus 
arundinaceus / u. a.) lokal abgelöst wird. Die teilweise stark  alkalischen 
Lacken (überwiegend Sulfate, wie Glaubersalz Na2SÜ4, ferner Soda 
Na2CÜ3 und B ittersalz MgCls) führen ein relativ artenarm es, aber lokal 
und tem porär überaus individuenreiches Plankton, bes. halophile Klein­
krebse (z. B. Branchinecta ferox) und an Fischen hauptsächlich Weißfische 
(z. B. Karausche / Carassius carassius /).

An den offenen Sodaflächen wachsen typische Halophyten, wie 
Salzkresse (Lepidium cartilagineum ), K am pferkraut (Camphorosma an- 
nua), und Salzschwaden (Puncinellia limosa), leben halophile Wanzen 
(Rynchota) und Käfer, wie z. B. der Salzlaufkäfer (Cicindela lunulata) 
ferner die südrussische Tarantel (Alohogna singoriensis). Hier brüten 
auch Seeregenpfeifer und Säbelschnäbler. Neben verschiedenen Sum pf­
wiesen m it Kiebitz, Rotschenkel, Uferschnepfe und einer Reihe von Enten­
arten  sind hier die letzten Hutweiden im ganzen Neusiedlersee-Gebiet 
zu finden. Ihnen kom m t eine besondere Bedeutung zu (vgl. spezieller 
Teil) und die Grenzen des vom W eidevieh besuchten Gebietes en t­
sprechen im Groben denen des W W F-Reservates (Karte 1). Die tie fer­
liegenden, ausgesüßten Teile gehören hauptsächlich zu verschiedenen 
Gesellschaften des Salzbinsen-V erbandes (Juncion gerardii), die höheren 
bestehen überw iegend aus der Trockenrasen-Gesellschaft (TAFEL IV, 
Bild 2) des Salzschaf schwingeis (Festucetum pseudovinae). Tritt, Fraß und 
Düngung der R inderherden bedingen hier einen verfilzten, geschlossenen 
Rasen m it einzelnen w eidefesten Stauden, wie Hauhechel (Ononis spi- 
nosa), Nickende K ratzdistel (Carduus nutans) und M ädesüß (Filipendula 
hexapetala). Dieser ist im beweideten Zustand Lebensraum  vieler sub-
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K a r t e  2: D a s  W o r l d - W i l d l i f e - R e s e r v a t  b e i  A p e t l o n .
Die Lackengrenzen sind nicht konstant; die W örtenlacke ist z. B. im Z ustand des 
niedrigen W asserstandes in die K arte  gezeichnet, bei hohem W asserstand bildet sie 
eine einheitliche Wasserfläche. Der K anal verbindet am  Bild fünf G ew ässer m iteinan­
der und fü h rt in den Neusiedlersee. Die R eservatsgrenzen entsprechen in großen Zü­
gen den Grenzen der letzten H utw eiden und Feuchtwiesen.
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te rraner Nager, wie Ziesel (Citellus citellus), Feldm aus (Microtus arvalis), 
ferner des Steppeniltis (Mustela eversmanni) und der Feldlerche (Alauda 
arvensis), Knäckente (Anas querquedula) und Spießente (Anas acuta). 
A ber auch h ier besteht heute der Großteil der Landschaft aus W ein­
gärten und Äckern (Karte 2).

5. „H a n sä g “. Der südöstlichste Teil des Seewinkels ist die F ort­
setzung eines großteils auf ungarichem  Gebiet liegenden Niedermoores 
m it einem Rasentorf auf Schottergrund (TAFEL V, Bilder 1 und 2). 
Grosseggen (Magnocariceten)- und Pfeifengras (Molinietum)Wiesen sind 
spärlich m it einzelnen Grauweiden (Salix cinerea) und M oorbirken 
(Betula pubescens) bewachsen. Im  letzten Jah rzehn t ist aber auch der 
„Hansäg“ auf w eite Flächen hin umgebrochen worden. Auf den Resten 
der Moorwiesen leben G roßtrappe (Otis tarda), Brachvogel (Numenius 
arquata), W iesenweihe (Circus pygargus) und Rehe (Capreolus capreolus) 
m it kapitalen Trophäen.

D i e  N a t u r s c h u t z m a ß n a h m e n  im Gebiet reichen zwar in 
ihren ersten  A nfängen bis in die Zeit des E rsten  W eltkrieges zurück, 
als die Zoologisch-Botanische Gesellschaft in Wien die Zitzm annsdorfer 
W iesen (nördlich Podersdorf) zwecks E rhaltung gepachtet hatte, w aren 
aber oft ganz erfolglos; gerade dieses Gebiet ist z. B., obwohl 1963 von 
der Landesregierung zum V ollnaturschutzgebiet erklärt, dessen unge­
achtet zum Großteil umgebrochen worden. Seit dem Jah re  1936 pach­
tete  der Österreichische N aturschutzbund die w ichtigsten Lacken, die 
1964 und 1965 schließlich von der Burgenländischen Landesregierung, 
da die Naturschutz-Gesetzgebung in Österreich keine Bundes-, sondern 
Landesangelegenheit ist, übernom m en wurden. So bestehen gegenwärtig 
im Neusiedlersee-G ebiet folgende zwölf N aturschutz-G ebiete (Erklärung 
der Z iffern auf K arte  1):

1. Gade-Lacke (Oggau) wegen der Reiherkolonien, 2. Hackelsberg 
(Jois) wegen der pannonischen Flora, 3. Zitzm annsdorfer Wiesen (Neu­
siedl) wegen der pannonischen Flora, Arthropoden, der W iesenotter und 
Limikolen, 4. Oberer Stinkersee (Illmitz) als Sodalacken-Landschaft,
5. U nterer Stinkersee (Illmitz) wegen Limikolen, 6. Illm itzer Zicksee 
(Illmitz) allgemein wegen der Wasservögel, 7. Kirchsee (Illmitz) wegen 
Limikolen allgemein, 8. Sandeck (Illmitz) wegen der Reiher- und Löffler­
kolonien, 9. Fuchslochlacke (Apetlon) wegen Sumpfvögel allgemein, 10. 
Obere Halbjochlacke (Apetlon) wegen W asservögel, 11. W örtenlacke 
(A_petlon) wegen Sum pfvögel allgemein und 12. Lange Lacke (Apetlon) 
m it sämtlichen C harakteristika der Seewinkel-Biotope.

Da aber diese Reservate fast zur Gänze nur kleinflächig sind, oder
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aber gar nur die Wasserflächen betreffen, aber keinerlei „Pufferzone” 
beinhalten, ist das W W F-Reservat „N aturpark Seewinkel—Lange Lacke“ 
(die schraffierten Felder auf K arte 1 und vgl. auch K arte 2) das erste 
großflächige Banngebiet, das erst 1965 gegründet wurde. Dieses um ­
schließt konzentrisch das schon bestehende Landesnaturschutzgebiet Lan­
ge Lacke und W örtenlacke und als d ritte  Zone bildet schließlich das 
W W F-Jagdpachtgebiet einen Schutzwall um diesen zentralen (und zwei­
felsohne wichtigsten) Teil des Gebietes.

II. TEIL: SCHWIMMVÖGEL.

Von diesen oben angeführten fünf Gebietsteilen haben der erste 
(Leithagebirge und Rüster Höhenzug) fü r Schwimmvögel keine direkte 
ökologische Bedeutung, der zweite (Parndorfer Platte) kom m t als Nah­
rungsfeld der G änsearten und der Stockente in Frage, der dritte  (Neu­
siedlersee und sein Schilfgürtel) ist ein wichtiges Brut-, Ruhe- und 
M ausergebiet, w eniger bedeutend ist es als Nahrungsgebiet, der vierte 
(Seewinkel) ist wegen seiner überragenden Bedeutung in allen Funktions­
kreisen der behandelten Gruppe H auptgegenstand dieser Arbeit, der 
fünfte („Hansäg”) schließlich ist nur im geringerem  Maße als Brut- und 
Durchzugsgebiet einiger W ildentenarten von Bedeutung.

A. D i e  S c h w i m m v o g e l a r t e n .  Diese A rbeit soll Teil einer 
kom pletten Serie von Studien der Vögel des Neusiedlersee-Gebietes (vgl. 
auch FESTETICS und LEISLER 1968), wobei jeder Teil eine bedeutende 
ökologische Gruppe behandeln soll. Daher fassen w ir hier unter 
„Schwimmvögel“ ein buntes Spektrum  von K onvergenzform en verschie­
denster system atischer H erkunft zusammen. Die insgesam t 49 hierfol­
gend behandelten, in ihrem  ökologischen Stellenplan viel gemeinsames 
zeigenden A rten setzen sich aus V ertre tern  der Fam ilien Gaviidae (2 
Arten), Podicipedidae (5 Arten), Phalacrocoracidae (2 Arten), Pelecanidae 
(1 Art), Phoenicopteridae (1 Art), A natidae (35 Arten), Rallidae (1 Art) 
und Alcidae (2 Arten) zusammen. Innerhalb der A natiden lassen sich 
2 Schwäne, 11 Gänse, 8 Schwimmenten, 11 Tauchenten (im weiteren 
Sinne) und 3 Sänger unterscheiden. Sie alle w erden nach ih rer Häufig­
keit bzw. nach ihrer ökologischen Bedeutung für das Gebiet, und nicht 
in system atischer Reihenfolge, folgend gruppiert: G r u p p e  a beinhaltet 
jene 18 Arten, die entw eder im Gebiet brüten, oder in m ehr als hundert 
Exem plaren regelmäßige Besucher des Gebietes sind. G r u p p e  b 
faßt jene 10 A rten zusammen, welche m it weniger als hundert Exem ­
plaren im Gebiet vertreten  sind und G r u p p e  c schließlich sind 21

91

© Landesmuseum für Burgenland, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



Arten, die als Ausnahm eerscheinungen oder unregelm äßige Gäste zu 
gelten haben. Innerhalb dieser Gruppen w erden jedoch die A rten  nach 
system atischer Reihenfolge behandelt, wobei h ier nur ihr Status und ihre 
quantitativen V erhältnisse angeführt werden. Letztere W erte stellen 
nur approxim ative Angaben dar, da system atisch und synchron durch­
geführte Zählungen erst seit dem Jah r 1966 gemacht werden, und das 
gegenwärtig sich noch in Bearbeitung befindliche M aterial detailliert an­
derswo veröffentlicht werden soll.

Gruppe a: Brutvögel oder in größerer Zahl auf tretende Arten.

1. G r a u g a n s  (Anser anser): Typischeste B ru tart des Neusiedlersee- 
Gebietes m it dem größten Brutbestand im m itteleuropäischen Raum. Der 
B rutbestand des Seewinkels w ird auf cca. 120 Paare geschätzt, wobei er 
in jüngster Zeit durch die Verschilfung der Lacken stark zugenommen 
hat. Ungefähr die gleiche Zahl oder m ehr dürfte  im  Seegebiet brüten, 
doch sind leider aus diesem Gebietsteil keine genauen Angaben greif­
bar. Die w aagenradgroßen Nesthäufen stehen in der seeseitigen Randzone 
(TAFEL VI, Bild 2) des überschwem m ten Schilfes, m eist in Altschilf­
beständen. W ährend der B rutzeit sind die Bestände kaum  sichtbar, sie 
leben im Schilf, allein die N ichtbrüter-H erden („Geltgänse”), etwa 200 
Stück, (TAFEL VI, Bild 3) halten  sich ganzjährig konstant im zentralen 
Seewinkel auf. Verm utlich die selbe Zahl von N ichtbrütern verte ilt sich 
auf das Seegebiet. E rst im Spätfrühling und Anfang Sommer erscheinen 
die jungeführenden Altvögel auf den dem Schilfgürtel angrenzenden 
Wiesen. Nach dem Flüggew erden der Jungen  und nach der M auser 
konzentrieren sich die Graugänse hauptsächlich im zentralen Lacken­
gebiet des Seewinkels und entlang des Ostufers des Sees. Im Septem ber 
setzt der Herbstdurchzug ein (TAFEL VI, Bild 1), m it einem starken 
Zuzug im Oktober, w enn im Gebiet 2.000 bis 5.000 Exem plare gezählt 
w erden können. In dieser Funktion erreicht die A rt bei uns ihr M axi­
mum. Der Abzug folgt im November. In jüngster Zeit kann eine Ten­
denz zur Ü berw interung bei m ildem  W etter (unter 50 Stück) beobachtet 
werden. Bei to ta ler Vereisung zieht natürlich der gesam te Bestand ab. 
Ein Teil der B rutbestände kehrt schon Anfang Februar zurück. Durch­
zug: Anfang bis M itte März, mit nur etwa .1.000 bis 2.000 Stück. Diese 
verteilen sich gleichmäßiger im Seewinkel als die H erbstdurchzügler.

2. B l ä ß g a n s  (Anser albifrons): Gegenw ärtig die häufigste W ild­
gans im H erbst (TAFEL VIII, Bild 1), besucht sie unser Gebiet von A n­
fang Oktober bis Ende November (mit einer K ulm ination im November) 
m it einem M axim um  von 10.000 bis 15.000 Stück. Diese Zahlen der 
letzten Jahre  stellen gegenüber dem M inim umbestand der Art im Gebiet
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zu Anfang der 60-er Jah re  einen deutlichen Anstieg dar. Eine kleine 
W interpopulation (unter 1000 Stück) verbleibt un ter U m ständen auch bei 
to ta ler Vereisung im Gebiet. Der Frühjahrsdurchzug erfolgt Ende 
Februar bis Anfang März m it cca. 2000 Stück und endet m it einem 
rapiden Abfall im selben Monat.

3. S a a t g a n s  (Anser fabalis): Der beachtliche Herbstdurchzug von 
Ende Septem ber bis M itte November erreicht sein M axim um  m it 10.000 
bis 12.000 Vögel (TAFEL VIII, Bild 2) Anfang Oktober. Ihre Zahl ha t sich, 
ähnlich der der Bläßgans, seit den 60-er Jahren  stark erhöht, doch verschiebt 
sich insgesam t der A nteil der W intergänse in den letzten Jah ren  zugunsten 
der Bläßgans. Beide A rten  aber sind weit von den Mengen entfernt, 
die einst erreicht w urden, manchmal über 100.000 zusam m en (OLNEY 
1956). Auch überw in tert die A rt in geringerer Zahl, als die Bläßgans 
(meistens un ter 100 Stück) un ter Um ständen auch bei to ta ler Vereisung. 
Von Anfang März erfolgt der Frühjahrsdurchzug m it einem M aximum 
von cca. 3.000 Stück in M itte März und einem allm ählichen Abklingen 
im April.

4. H ö c k e r s c h w a n  (Cygnus olor): Obwohl die Höckerschwäne 
des Neusiedlersee-Gebietes w eder eine maßgebliche ökologische Funktion 
erfüllen, noch autochthon sind, wollen wir sie hier kurz anführen, um 
an diesem Beispiel die Gefahr aufzuzeigen, die durch die d ile ttan tische 
E inbürgerung gebietsfrem der A rten  seitens wohlm einender „N aturfreun­
de“ besteht. Seit dem Jah re  1941 sind w iederholt 1 bis 2 Paare von den 
Gemeinden Neusiedl und Rust im Schilfgürtel des Sees ausgesetzt w or­
den. Zwischendurch haben sich diese verm ehrt, sind aber dann in ihrer 
Zahl von „Jägern“ verm indert w orden bzw. teilweise im W inter durch 
die kontinentalen K lim aeinw irkungen elend zugrunde gegangen.

5. S t o c k e n t e  (Anas platyrhynchos): Häufigste B ru ten tenart (TA­
FEL IX, Bild 1) des Neusiedlersee-Gebietes, im Seewinkel über 200 
Brutpaare, im Schilfgürtel des W est- und Nordufers um ein vielfaches 
mehr. Auch erschwert neben der Unbegehbarkeit der größten Teile des 
Schilfgürtels eine genaue Erfassung der Stockenten-Bestände der Um­
stand, daß in den letzten 20 Jah ren  „H ochbrut-Flugenten“ (Kreuzungs­
produkte asiatischer H ausenten m it der Stockente) w iederholt ausgesetzt 
und in fre ier W ildbahn gehegt w orden sind. Diese verbastard ierten  sich 
m it den örtlichen wilden Stockenten und bilden heute eine breite Skala 
aller Farbnuancen und K örpergrößen dieser zwei Gruppen. Die Stock­
enten sind hinsichtlich ih rer N istortansprüche sehr plastisch (TAFEL IX, 
Bild 2), ihre N ester befinden sich im Gebiet auf Schwemmrohr, alten 
B isam rattenburgen, an den Däm m en der Kanäle, in abgesoffenen Booten,
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in W eekend-Häusern, S trohtristen  und Rohrdepots, A ltrohrbeständen, 
M aisstengelhaufen, Raubvogelhorsten (im „Hansäg“) und neuerdings auch 
in den von Jägern  ausgelegten Entenkörben am See. Ab Juli wächst der 
Bestand durch Zuzügler stark  an (TAFEL X, Bild 2) und kulm iniert 
M itte Septem ber m it einem M aximum von 15.000 bis 35.000 Stück im 
ganzen Seewinkel. Davon befinden sich m axim al zwischen 17.000 Stück 
und 25.000 Stück allein an der Langen Lacke (TAFEL XVI, Bild 3). 
Als einzige brü tende Schwimmente des Gebietes h a rr t sie hier auch im 
W inter aus (W interm axim a cca. 2.000 Stück). Diese geringen Bestände 
zeigen einen schnellen Wechsel nach den VereisungsVerhältnissen, wobei 
eine Kom m unikation m it den Donaubeständen (Donau 20 km entfernt, 
vgl. K arte 1) sehr wahrscheinlich ist. Als erste B ruten tenart kehren ihre 
Bestände unm itte lbar nach der Frostperiode zurück und verpaaren sich 
sehr schnell und sind daher schwer erfaßbar, weil sie sich anschließend 
in die Schilfbestände zerstreuen. E rst danach erfolgt ein schwacher 
F rühjahrsdurchzug m it einem M aximum von weniger als 1.000 Stück 
um die M itte März.

6. K r i c k e n t e  (Anas crecca): Die zweithäufigste E n tenart (TAFEL 
XII, Bild 1) u n ter den Durchzüglern. Obwohl die A rt zwar spärlich, 
aber an vielen Gewässern (Donau, March, Moore des Alpenvorlandes) 
der w eiteren Umgebung brütet, konnte aus dem Neusiedlersee-Gebiet 
noch kein Brutnachw eis erbracht werden. Das Ü bersom m ern von w eni­
gen Paaren  (unter 20) läß t jedoch un ter Um ständen ein B rüten ver­
muten. Ab M itte Ju li erfolgt eine Bestandeszunahm e von 2.000 bis 
5.000 Stück m it dem M aximum Anfang Oktober. Der Zug klingt im No­
vem ber aus und n u r ein spärlicher W interbestand (unter 50 Stück) 
verbleibt an den eisfreien Lacken im W inter zurück. Bei totaler Vereisung 
erfolgt wahrscheinlich ein Überwechseln an die Donau. Der F rühjahrs- 
durchzug ist deutlich schwächer, beginnt M itte Februar und hat seinen 
Gipfel Ende März und Anfang April, leider fehlen uns aber genaue Zahlen 
aus dieser Periode.

7. K n ä c k e n t e  (Anas querquedula): Zw eithäufigste B rutenten- 
A rt (TAFEL XII, Bild 3) m it über 150 B ru tpaaren  im Seewinkel, fehlt 
sie verm utlich dem See völlig. Typische E n tenart der kleinen Sodalacken, 
W iesengräben, überschw em m ten und auch trockenen Hutweiden und 
der Seggen- und M eerbinsen-Bestände. B rü tet oft w eit weg (maximal 
500 bis 1000 m) vom Wasser, im Schutze w eidefester Stauden (Hau­
hechel, Distel) auf den Hutweiden. Die Bestände verm ehren sich anfangs 
Juli bis zu einem geringem Maximum in der ersten Hälfte des August und 
fallen dann rapid bis zum Septem ber ab. Im Spätherbst und W inter sind 
keine Knäckenten im Gebiet anzutreffen. Der Frühjahrsdurchzug läuft An­
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fang März an und kulm iniert um die M itte April m it einem M aximum von 
1000 bis 1500 Stück. Ende dieses Monats bis Anfang Mai bleibt dann 
nur m ehr der B rutbestand zurück.

8. L ö f f e l e n t e  (Anas clypeata): Mit cca. 80 B rutpaaren  im See­
winkel die dritthäufigst brütende Schwimmente (TAFEL XI, Bild 3). 
Im Schilfgürtel des Sees nur ganz selten und vereinzelt brütend. Starke 
Bestandesschwankungen durch die Ä nderungen des W asserstandes; in 
den Jahren  1934 und 1935 w ar sie z. B. ausgesprochen selten, 1940 
dagegen nach der Stock- und Schnatterente die häufigste B ru tart (SEITZ 
1942). B rütet in üppigen Seggenwiesen (TAFEL XI, Bild 4). Der Herbst- 
durchzug verläuft zwischen der zweiten Hälfte August und Ende No­
vem ber m it einem späten M aximum um  die M itte bzw. Ende Oktober 
(TAFEL XIII, Bild 1). Der Herbstdurchzug ist geringer als der F rüh­
jahrsdurchzug, der sich über die Periode von Anfang März bis M itte Mai 
erstreckt und in einem M axim um  von 200 bis 500 Stück kulm iniert.

9. S c h n a t t e r e n t e  (Anas strepera): Mit cca. 50 B rutpaaren  die 
vierthäufigste, brütende Schwimmente im Seewinkel. Im Schilfgürtel des 
Sees nur vereinzelt brütend. Noch stärker, als die Löffelente, ist ihr B ru t­
bestand von den W asserstandsschw ankungen abhängig. Seit 1937 sprung­
haft zugenommen (ZIMMERMANN 1944), w ar diese E n tenart im Jah re  
1951 m it seinem sehr hohen W asserstand die häufigste B ru ta rt im See­
winkel (BAUER, FREUNDL. und LUGITSCH 1955), in den darauffolgen­
den Trockenjahren b rü te te  sie hingegen nur vereinzelt im Gebiet. N ist­
standorte finden sich in Feuchtwiesen und am uferseitigen Schilfrand. 
Relativ spät, im Septem ber und Oktober läuft der Herbstdurchzug m it 
einem M aximum von 500 Stück und klingt im November aus. Keine 
Überw interung. Der F rühjahrsdurchzug beginnt Anfang März und ku l­
m iniert relativ  spät, Ende März bis M itte April m it einem M aximum 
von 500 bis 1000 Stück (500 Stück allein am Illm itzer Zicksee).

10. S p i e ß e n t e  (Anas acuta): Die seltenste Schwim m entenart 
un ter den Brutvögeln (TAFEL XIV, Bild 1) m it einem M axim um  von 
15 Paaren  auf einem beschränkten A real (WW F-Reservat) im Seewinkel. 
Dort ausschließlich entlang der Rinderherden-W ege brütend, N ester auf 
den K urzgraswiesen vollkom men frei und vom W asser am w eitesten en t­
fern t (bis 1000 m). Wie die Nester der Knäckente, sind sie häufig im 
Schutze von weidefesten Stauden von Hauhecheln und Disteln angelegt. 
Auch bei dieser A rt ist der Herbstdurchzug schwächer als der F rüh jahrs­
durchzug, der in der ersten  H älfte April ein M aximum von 200 bis 500 
Vögel aufweisen kann. Die Spießente überw in tert nicht im Gebiet. 
Auch ihre Zahlen wechseln stark  m it den W asserstandsverhältnissen.
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12. P f e i f e n t e  (Anas penelope): Regelmäßiger Durchzügler (TA­
FEL XIII, Bild 1) m it einer K onzentration an der Langen Lacke von der 
zweiten A ugusthälfte bis M itte November; der Gipfel (weniger als 100 
Stück) M itte Oktober. Keine Ü berw interung, ein sehr langer F rühjahrs- 
durchzug zwischen Anfang März bis Ende Mai, der seine K ulm ination 
m it einem M aximum von 100 bis 200 Stück im April erreicht.

12. M o o r e n t e  (Aythya nyroca): Die häufigst brütende Tauchente 
(TAFEL XIV, Bild 3) m it cca. 50 B rutpaaren  im Seewinkel und w ahr­
scheinlich einer etwas geringeren Menge im Schilfgürtel des Sees. Da 
sie un ter den Tauchenten am stärksten  von den W asserstandsschwan- 
kungen betroffen wird, rückt sie in trockenen Jah ren  in der Häufigkeit 
h in ter die Tafelente an die zweite Stelle. Doch hat der Brutbestand ganz 
allgemein seit den 40-er Jah ren  zugenommen (ZIMMERMANN 1944) 
und dürfte  sich auch noch in den 50-er Jah ren  wesentlich vergrößert 
haben (BAUER, FREUNDL und LUGITSCH 1955). Die M oorente b rü te t 
im Schilf oder in  anderer dichtverwachsener Vegetation der Lacken­
säume. W ahrscheinlich n u r geringer Herbstduchzug im Gebiet, auch 
keine Ü berw interung, dagegen ein deutlicher Frühjahrsdurchzug von 
M itte März bis Ende April—Anfang Mai, m it einer Kulm ination um 
M itte April (Maximum 100 bis 200 Stück).

13. T a f e l e n t e  (Aythya ferina): Typische Tauchentenart (TAFEL 
XI, Bild 1) der Sodalacken m it einem B rutbestand von 30 bis 40 Paaren 
im zentralen  Seewinkel (davon etwa die Häfte allein am St. A ndräer 
Zicksee als A usstrahlungsgebiet). In den letzten  Jahrzehn ten  dürfte  sie 
im Zuge ih rer allgem einen A usbreitung in Europa (BEZZEL 1967) auch im 
Seewinkel m erklich zugenommen haben. Die N ester stehen im Schilf­
gürtel bzw. auf überschwem m ten W iesen (TAFEL XI, Bild 2) auf 
kleinen Inseln (Bülten, verlassene M öwennestern) im Wasser bzw. am 
unm ittelbaren Lackenrand. Der schwache Herbstdurchzug kulm iniert im 
Septem ber m it u n te r 500 Stück und dauert den ganzen Monat hindurch 
an. Keine Ü berw interung im Gebiet. Dagegen ist die Tafelente die 
einzige Tauchentenart des Gebietes, die als Frühjahrsdurchzügler in 
größerer Zahl au ftritt. M itte März halten  sich m axim al 500 bis 1000 
Stück im Gebiet auf, welche Zahlen bald darauf auf den Brutbestand 
absinken (TAFEL XIII, Bild 2).

14. S c h e l l e n t e  (Bucephala clangula): In den M onaten November 
bis Dezember ein H erbstdurchzug m it u n ter 50 Stück, worauf bei 
m ilderem  W etter eine Ü berw interung von wenigen Exem plaren (unter 
30) am N eusiedlersee und am St. A ndräer Zicksee folgen kann. Der 
Frühjahrsdurchzug dauert von Februar bis April (TAFEL XIII, Bild 2),
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ausnahm sweise und vereinzelt auch bis M itte Mai, m it einem  M aximum 
von 100 bis 200 Stück im März, die sich größtenteils an den größeren 
und tieferen Lacken und am See aufhalten.

15. B l ä ß h u h n  (Fulica atra): Sehr häufiger Brutvogel (TAFEL 
IX, Bild 3) des ganzen Neusiedlersee-Gebietes, leider besitzen w ir aber 
noch keine befriedigenden quantitativen  Daten über diese Art. An fast 
allen Lacken und in der Verlandungszone des Sees, in homogenen Sumpf- 
pflanzen-Beständen (Schilf, Grosseggen- und M eerbinsenbestände) mit 
relativ  hoher Deckung brütend. Selbstgebaute N ester als Inselchen im 
seichten Wasser (TAFEL IX, Bild 4). Im Spätsom m er große Ansam m ­
lungen (TAFEL XII, Bild 2) an verschiedenen Lacken des Seewinkels, 
z. B. St. A ndräer Zicksee, Fuchslochlacke. Der B rutbestand verschwindet 
danach im Laufe des Septem bers, die letzten B läßhühner verlassen 
schließlich Ende Oktober bis November das Gebiet. An offenen W asser­
stellen kann aber auch eine Ü berw interung vereinzelter B läßhühner 
folgen. Vom Ablauf des Frühjahrsdurchzugs ist leider auch noch wenig 
bekannt. Im März sind im Seewinkel (inkl. Brutbestand) m axim al 2.000 
bis 5.000 Stück anzutreffen.

16. S c h w a r z h a l s t a u c h e r  (Podiceps nigricollis): Die häufigst 
brütende Lappentaucher-A rt (TAFEL XV, Bild 1) des Gebietes, im See­
w inkel ein typischer Bew ohner der Sodalacken m it 150 bis 200 B ru t­
paaren. Am Neusiedlersee n u r ganz lokal und spärlich (mit verm utlich 
un ter 50 Paaren) brütend. Die B rutbestände der einzelnen Lacken schwan­
ken sehr stark, zwischen großen Kolonien und dem völligen Ausbleiben 
des iBrütens dieser A rt in m anchen Jahren. Hauptm asse (bis 70 B ru t­
paare) un ter Um ständen am Illm itzer Zicksee, kleinerer, aber gleich­
m äßiger Bestand an der Fuchslochlacke. B rü tet auch an kleinen, stark 
m ilchig-trüben oder stark  salzhaltigen Lacken, wo genügend Deckung 
vorhanden, oft in lockeren Kolonien im Anschluß an große Lachmöwen- 
Kolonien. Die Schwim mnester oder auf feste Inselchen (Gras- und Seggen­
bülten) gebaute Nester stehen im Schilf, in Grosseggen-Beständen und 
auf überschwem m ten Feldern. Ende August bis Ende November ein 
leichtes Ansteigen der Bestände, doch ist es nicht möglich, Zuzügler 
von den Brutpopulationen zu trennen. Keine Ü berw interung. Auch über 
den Frühj ahrsdurchzug, der zwischen Ende März und M itte Mai abläuft, 
können w ir leider keine quantita tiven  Angaben machen.

17. Z w e r g t a u c h e r  (Podiceps ruficollis): Die zweithäufigst 
b rütende Lappentaucher-A rt m it über 100 B rutpaaren  im Seewinkel und 
ebensoviel am See. Brutpiotopm äßig steht die A rt in deutlicher Vikarianz 
m it dem Schwarzhalstaucher. Sie m eidet die stark verzickten und durch
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anorganische T rübung „weißen Lacken“, oder b rü te t h ier nu r in geringer 
Dichte. Nicht die W assertiefe und Lackengröße, sondern die K larheit des 
Wassers in V erbindung m it Deckungsmöglichkeit ist fü r sie entscheidend. 
Solche Biotope sind neben den Schilfgürteln, die überschwem mten Feld- 
und W iesengelände, einige k lare  Lacken und die vielen tem porären (auch 
kleinsten) Schottergruben des Gebietes. In aufgelockerter Vegetation 
stehen die Schwimmnester, oft gehäuft, doch keine so deutlichen Kolo­
nien bildend, w ie beim  Schwarzhalstaucher. Ein wenig m erkbarer H erbst­
durchzug spielt sich zwischen Oktober und Dezember ab, leider können wir 
aber auch h ier noch keine genauen Zahlen über die S tärke dieser Be­
wegung angeben. K eine (oder vielleicht nur ausnahmsweise) Überw in­
terung. Auch der Frühjahrsdurchzug (zwischen Ende Februar und Anfang 
April) ist noch nicht quantita tiv  erfaßt worden.

18. H a u b e n t a u c h e r  (Podiceps cristatus): Brutvogel der aus­
gedehnten und tieferen  Gewässer (TAFEL XV, Bild 2) m it cca 20 Paaren  
im  Seewinkel und einem  etwas größeren Bestand (cca 50 bis 100 Paare) 
im Seegebiet. Bei niedrigem  W asserstand kann in letzterem  Lebensraum  
die B rutpopulation aber ein ganzes Jah r hindurch fehlen (KOENIG 1952). 
Durch die Hochw asserjahre der letzten 30 Jah re  ha t hingegen der Ge­
sam tbestand ganz allgem ein etwas zugenommen. Der St. A ndräer Zick­
see weist den größten B rutbestand m it cca 15 P aaren  auf. Voraussetzung 
für die A rt ist eine entsprechend große, freie W asserfläche und ein über­
schwem m ter Schilfgürtel, an dessen seeseitigem  Rand ihre Schwimm­
nester stehen. Ein m inim aler Herbstdurchzug zwischen Septem ber und 
Anfang Dezember; keine Ü berw interung. Ebenfalls unbedeutend ist der 
Frühjahrsdurchzug zwischen Februar und April.

Gruppe b: in geringerer Zahl, aber regelm äßig übersom m ernde 
oder durchziehende A rten

1. R e i h e r e n t e  (Aythya fuligula): Seit etw a 10 Jah ren  regel­
m äßiger Übersom m erer (TAFEL XIV, Bild 2) im zentralen  Lackengebiet 
des Seewinkels m it u n ter 10 Paaren. Es ist möglich, daß die A rt im  Zuge 
der allgemeinen A usbreitung nach dem W esten und Süden (FESTETICS 
1967) demnächst im Gebiet b rü ten  wird. Ein schwacher Herbstdurchzug 
im Oktober und Novem ber (Zahlen?) und ein m erkbarer F rüh jah rs­
durchzug im März und A pril (mit un ter 100 Stück).

2. K o l b e n e n t e  (Netta rufina): Seit etwa drei Jahren  (1965) 
regelm äßiger Ü bersom m erer m it un ter 5 Paaren  an zwei kleinen Lacken. 
M itte Septem ber bis M itte November Herbstdurchzug und Ende März 
bis Anfang April Frühjahrsdurchzug, in beiden Fällen m it un ter 50 
Exem plaren.
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3. B e r g e n t e  (Aythya marila): Spärlicher D urchzügler m it un ter 
50 Exem plaren vornehm lich im M onat März, am See und an den tieferen 
Lacken des Seewinkels.

4. G ä n s e s ä g e r  (Mergus m erganser): Übersom m ert ausnahm s­
weise und vereinzelt am Neusiedlersee und ist regelm äßiger Durchzügler 
m it m axim al 100 Exem plaren im H erbst (November-Dezember) und F rü h ­
ling (März-April). Der Großteil im Seewinkel am St. A ndräer Zicksee 
(maximal 50 Stück).

5. M i t t e l s ä g e r  (Mergus serrator): Regelmäßiger Durchzügler 
m it un ter 50 Exem plaren, auch vorwiegend am See (mit Trupps bis 25 
Stück) und seltener an den tieferen Lacken des Seewinkels.

6. Z w e r g s ä g e r  (Mergus albellus): Regelmäßiger Durchzügler 
m it un ter 50 Exem plaren im  W inter (Dezember) und F rühling (Februar 
und März) besonders an der Langen Lacke (maximal 10 Stück) und am 
St. A ndräer Zicksee.

7. K o r m o r a n  (Phalacrocorax carbo): Einzelne um herstreifende 
Exem plare im Gebiet zwischen Ju li und Septem ber, vornehm lich am 
See und in den tieferen Lacken. Regelmäßiger Durchzug von Februar 
bis April in wechselnder Zahl (unter 100 Stück).

8. R o t h a l s t a u c h e r  (Podiceps griseigena): W ahrscheinlich re ­
gelmäßig übersom m ernd und sogar brutverdächtig im Seewinkel an zwei 
kleinen Lacken. In den letzten  5 Jah ren  regelm äßiger Durchzügler 
vereinzelt, bzw. paarweise (insgesamt un ter 10 Stück) am See und den 
größeren Lacken im Frühling (zwischen März und Mai) und H erbst (im 
November und Dezember).

9. P r a c h t t a u c h e r  (Gavia arctica): Regelmäßiger Durchzügler 
m it un ter 20 Exem plaren im Novem ber-Dezem ber am Neusiedlersee und 
St. A ndräer Zicksee (als typischen „Tauchersee”).

10. S t e r n t a u c h e r  (Gavia stellata): Übersom m ert vereinzelt 
und ausnahmsweise; seltener Durchzügler m it un ter 10 Exem plaren im 
November-Dezember, hauptsächlich am Neusiedlersee.

Gruppe c: Unregelm äßige Durchzügler und Irrgäste

1. F l a m i n g o  (Phoenicopterus ruber), 2. S i n g s c h w a n  (Cyg- 
nus cygnus), 3. Z w e r g g a n s  (Anser erythropus), 4. S c h n e e g a n s  
(Anser caerulescens), 5. K u r z s c h n a b e l g a n s  (Anser brachyrhyn- 
chus), 6. R i n g e l g a n s  (Branta bernicla), 7. W e i ß w a n g e n g a n s  
(Branta leucopsis), 8. R o t h a l s g a n s  ((Branta ruficollis), 9. R o s t ­
g a n s  (Casarca ferruginea), 10. ' B r a n d g a n s  (Tadorna tadorna),
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11. S i c h e l e n t e  (Anas falcata), 12. E i s e n t e  (Clangula hyemalis),
13. T r a u e r e n t e  (M elanitta nigra), 14. S a m t e n t e  (M elanitta 
fusca), 15. E i d e r e n t e  (Somateria mollissima), 16. R u d e r e n t e  
(Oxyura leucocephala), 17. O h r e n t a u c h e r  (Podiceps auritus), 18. 
Z w e r g s c h a r b e  (Phalacrocorax pygmaeus), 19. R o s a p e l i k a n  (Pe~ 
lecanus onocrotalus), 20. T r o t t e l l u m m e  (Uria aalge) und 21. P a p a ­
g e i t a u c h e r  (Fratercula artica).

B. Ö k o l o g i s c h e  P r o b l e m e  d e r  S c h w i m m v ö g e l  i m  
S e e w i n k e l .  Es muß nochmals betont werden, daß es sich hier 
um einen ersten  Versuch handelt, ein Gebiet, dessen bisherige ornitho- 
logische Forschung auf einzelnen Gleisen, in ganz verschiedener In ten­
sität verlief, nach dem G esichtspunkt „W asservogelökologie“ zu behan­
deln. Diesem Um stand ist es zuzuschreiben, daß die Zahl der Frage­
zeichen und noch offenen Problem e größer ist, als die der Fakten. Vieles 
w ird später zu korrig ieren sein, was h ier erstm als niedergeschrieben 
w urde und es ist gerade eines der Hauptziele unserer Arbeit, zu w eiterer 
Forschungstätigkeit anzuregen.

Allein über den Schilfgürtel (W estufer des Neusiedlersees) gibt es 
eine vogelökologische Zusamm enfassung (KOENIG 1952), w ährend über 
den Seewinkel (SEITZ 1943) bzw. die Ornis des gesam ten Neusiedlersee­
gebietes n u r überw iegend faunistische R eferate (ZIMMERMANN 1944, 
BAUER, FREUNDL und LUGITSCH 1955) existieren. A usführlichere 
A rbeiten über den B rutbestand der Anatiden (LEISLER und MAZZU- 
CCO), bzw. die Durchzügler-Bestände (LEISLER) und über die W eide­
ökologie (FESTETICS, in Druck) sind in V orbereitung bzw. Ausarbeitung.

Obwohl w ir im speziellen Teil auch den Neusiedlersee berücksich­
tigten, sollen h ier n u r die ökologischen Problem e des Seewinkels be­
sprochen werden. Erstens sind unsere Zähldaten aus dem Seegebiet noch 
allzu m angelhaft, zweitens ergeben sich dort, durch die wesentlich ge­
ringeren und gleichmäßigeren menschlichen Einw irkungen keine der­
artig  grundlegenden und akuten  ökologischen und Naturschutz-Problem e, 
wie im Seewinkel. Dieses etw a 450 km 2 große Gebiet zwischen See und 
ungarischer Grenze ha t sich Anfang der fünfziger Jahre, besonders aber 
nach dem Abzug der Besatzungsmacht, grundlegend verändert. Die 
radikale Landschaftsänderung begann, als z. B. größere Lacken (wie 
die Golser Lacke) m it angrenzenden Sumpfwiesen kom plett entw ässert 
wurden, als ferner zwei wichtige Feuchtgebiete (Zitzm annsdorfer Wie­
sen nördlich von Podersdorf und das M oorgebiet des „Hansäg“) durch 
viele kleine Kanäle großteils entw ässert und umgebrochen wurden. 
Gleichzeitig w urde im  zentralen  Seewinkel der Großteil der H utweiden 
um geackert und der W orld-W ildlife-Fund konnte in der letzten  M inute
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(1965) noch die restlichen, etwa 400 ha Weide re tten  (vgl. K arte 1 und 
2). So grenzen heute die W eingärten und Äcker m it Ausnahme solcher 
Standorte, die zu häufig überschwem m t werden, unm itte lbar an die 
Lacken an (TAFEL X, Bild 1) und die für W asservögel so wichtigen 
B rut- und Pufferzonen in Form  von Feucht-, Übergangs- und Trocken­
wiesen beschränken sich leider n u r auf ganz schmale Ufersaum -Streifen. 
Bei norm alem  W asserstand beträg t die Gesamtwasserfläche aller Lacken 
im Seewinkel etw a 2800 ha und die so durchaus optim ale ökologische 
Funktion liegt in den vielen, oft kurvenreichen Uferlinien, die ein 
M axim um  an Ufersaum  und bedeutender ökologischer Randzonenwir­
kung („edge effect”) bieten. Als zweites Positivum ist der im allgemeinen 
Teil schon erörterte  M osaikcharakter (TAFEL IV, Bild 1) verschiedenster 
Lebensraum -Typen („weiße“ und „schwarze Lacken“, Schottergruben 
und überschwem m te Wiesen, alle Stadien von Verlandungszonen und 
Zonationen der Sum pfvegetation von halischen und glykischen Stand­
orten bis „hinauf“ zu Trockenrasen usw.) zu nennen. F ü r Schwimm­
vögel, im speziellen für die Enten, ha t unser Gebiet eine geringere Be­
deutung als IBrutgebiet, obwohl hier bestim m te Arten, wie Graugans, 
Schnatterente und Löffelente, bessere Brutbedingungen vorfinden, als 
in irgendeinem  anderen, vergleichbaren Sumpfgebiet M itteleuropas. Eine 
besondere Bedeutung liegt in der bunten  V ielfalt der A rten  und Lebens­
form en eng nebeneinander, die dem Seewinkel auch sein eigenes Ge­
präge verleihen. W esentlich bedeutsam er ist aber unser Gebiet für 
den Herbstdurchzug; Am W estrand des Karpatenbeckens liegend, w irken 
sich hier die großen Vogelbewegungen der ungarischen Tiefebenen noch 
stark  aus und somit ist der Neusiedlersee eine der wichtigsten binnen­
ländischen Raststationen unseres Kontinents. Ein C harakteristikum  des 
h ier herrschenden, subkontinentalen Klimas ist schließlich die längere 
Som m ertrockenperiode und die lange Frostperiode des W inters, die 
beide unsere Schwimmvögel für längere Zeit zur Abw anderung zwingen 
können. Der so spektakuläre Herbstdurchzug fällt z. B. regelm äßig m it 
der Frostperiode jäh ab.

1. B r u t b e s t ä n d e :  Die zwölf häufigsten A rten (exkl. das Bläß- 
huhn) brü ten  im Seewinkel in insgesamt cca. 1200 Paaren. Diese Zahl 
ist fü r eine Gesamtwasserfläche von cca 2800 ha eine ganz beachtliche. 
Das H auptkontihgent stellen darun ter Stockente, Knäckente, Graugans 
und Schwarzhalstaucher. F ür die Besiedlung der einzelnen, oft vonein­
ander sehr verschiedenen Lacken ist weniger die Salzkonzentration, als 
vielm ehr die Substrat- und die dam it verbundene Uferbeschaffenheit aus­
schlaggebend. F ür Tauchenten sind z. B. möglicherweise weniger die Nah­
rungs- bzw. Sichtverhältnisse der Gewässer, als vielm ehr ein Mangel an
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Nistgelegenheiten lim itierender Faktor für die Größe des Vogelbestandes. 
Die extrem sten Zicklacken („weiße Lacken”) m it stark  anorganischer T rü­
bung und offenen U ferverhältnissen (die eine spärliche Halophyten-Zona- 
tion aufweisen) können zur Brutzeit als vollkommen entenlos gelten. 
Lacken m it M eerbinsen (Bolboschoenus maritimus) Gürtel weisen Bläßhuhn 
und Knäckente als Brutvogel auf. Die höchste Güte fü r brütende Anatiden 
besitzen schließlich Lacken m it einer breiten Kontaktzone im Uferbereich, 
die eine sehr üppige U fervegetation vom stark  ausgesüßten Typ, wie Schiif- 
gürtel (Phragm itetum ), Grosseggen-W iesen (Magnocariceten), Kleinseggen- 
Wiesen (Parvocariceten) und Mähwiesen führt. Hier brüten fast alle 
Schwim m enten-Arten. In Jahren  hohen W asserstandes kommt den tem po­
rär überschwem m ten Feldern (TAFEL V, Bild 2) und Wiesen große Bedeu­
tung zu, da diese stark  verw uchern und unwahrscheinlich schnell von Enten 
besiedelt werden. Durch den starken Rückgang der Hutweiden in den 
letzten  Jahrzehn ten  schrum pfte der Brutbiotop der Spießente beachtlich 
zusammen, da diese A rt bei der N istplatzw ahl eine besondere Vorliebe 
fü r Kurzgrasw eiden zeigt. Andererseits begünstigte die Einstellung 
des W eidebestandes auf großen Gebietsteilen den im letzten Jahrzehnt 
ohnehin fortschreitenden Schilfzuwuchs (TAFEL XVIII, Bilder 1, 2), 
wodurch z. B. die Graugans viele neue Brutplätze gewinnen konnte. 
Bei den größeren Lacken verschob sich das Faunenspektrum  von den 
F reib rü tern  ganz beachtlich zugunsten der Schilfbrüter. Die Lange Lacke, 
deren Ufer heute schon fast zu einem D rittel verschilft sind (Karte 2), w ar 
beispielsweise vor 1940 fast total schilffrei, und weist heute hingegen 2—4 
Paar H aubentaucher und über 10 Brutpaare von G raugänsen auf. Der 111- 
m itzer Zicksee, der 1941 zu verschilfen begonnen hatte, bietet heute Nist­
platz fü r etw a 20 Graugans-Paare.

Es fällt auf, daß neben den fünf Schw im m enten-A rten n u r zwei 
Tauchenten im  Gebiet b isher b rü tend  nachgewiesen w erden konnten 
(möglicherweise w ird  in Zukunft beiden K ategorien je  eine A rt m ehr 
zuzurechnen sein, nämlich Krickente und Reiherente). Der G rund dafür 
ist einerseits die Seichtheit und der astatische C harakter der Gewässer 
(in trockenen Jah ren  trocknen von den 30 größeren Lacken 20 bis 25 
vollkom men aus und allein der St. A ndräer Zicksee, die Lange Lacke, 
Darscho-Lacke, Fuchslochlacke und die Ochsenbrunnlacke führen  noch 
Wasser), ferner die schlechten Sichtverhältnisse (anorganische Trübung) 
der meisten. Es ist auch bezeichnend, daß die zwei h ier b rü tenden  V er­
tre te r  der Tauchenten „in der M itte“ der Reihe „Schwimmente zu 
T auchente“ stehen und „noch“ überw iegend vegetarische Kost zu sich 
nehmen. B em erkensw ert ist übrigens auch, daß diese zwei A rten  eine 
w eitgehende Biotopvikarianz im N eusiedlersee-G ebiet zeigen: w ährend 
die M oorente die ausgesüßten, euthrophen, durch organische Färbung
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schwarzen und vegetationsreichen Lacken bewohnt, lebt die Tafelente 
überw iegend in den anorganisch-getrübten, weißen und m ehr salzhaltigen, 
nu r m it Schilf bewachsenen Gewässer. Ein solches Form enpaar zeigen 
auch die Schwimmenten; die Krickente (als nu r potentielle B ru ta rt des 
Gebietes) hält sich an den ausgesüßten, k laren Gewässern, die Knäckente 
dagegen in deutlicher V ikarianz an den Sodalacken auf. Schließlich stel­
len auch die zwei häufigsten B ru ta rten  un ter den Lappentauchern ein 
solches vikariierendes Form enpaar dar: W ährend der Zw ergtaucher die 
klaren, deckungsreichen Tüm pel bewohnt, kann de Schwarzhalstaucher 
als ausgesprochener Zicklackenbewohner gelten. Wie schon angedeutet, 
scheint der Mangel an entsprechenden N iststandorten ein zentrales 
Problem  zu sein. Die großflächigen, monotonen Sumpfpflanzen-Zonen 
sichern einerseits dem Brutvogel große Areale des Schutzes und der 
Ruhe, andererseits aber fehlen gerade h ier entsprechende R aum strukturen 
als Nistunterlagen. So kom m t in diesen Pflanzenbeständen jeder kleinen 
Abwechslung als „U nterbrechung” des homogenen Raumes, wie etwa 
abgesoffenen alten Booten, verlassenen Schilfhütten, vor allem aber 
leeren Höckenschwan-, Bläßhuhn-, Taucher- und M öwennestern, Bisam­
rattenburgen  und den natürlichen Inseln des Schwemmrohres größte 
Bedeutung als N istunterlage zu.

Sehr wenig wissen w ir leider über die M auserplätze und den Ablauf 
der Mauser, bzw. ganz allgem ein über die für die M auser notwendigen 
Bedingungen unserer B rutarten . Der Großteil der Graugänse scheint in 
den inselartig aufgelockerten Teilen des Schilfgürtels am W est- und 
Südufer des Sees (z. (B. W W F-Jagdpachtgebiet Sandeck) zu m ausern. 
Die Stockente m ausert vornehm lich in den größeren Schilfbeständen der 
Seewinkel-Lacken, aber auch im  Seegebiet. Desgleichen w ird verm utlich 
auch fü r die anderen Schw im m entenarten gelten.

U nter den hauptsächlichen E ierräubern  bilden durch ih re  Häufigkeit 
die Nebelkrähe (Corvus corone cornix) und der Iltis (Mustela putorius) 
einen wichtigen „predator“-Faktor, fü r die Jungvögel allein die Rohr­
weihe (Circus aeruginosus), doch zeigt diese A rt durch die starke Be- 
jagung in jüngster Zeit einen auffalend starken  Rückgang. G egenwärtig 
kann der Rohrw eihen-B rutbestand auf cca 20 Paare im Schilfgürtel des 
Sees und auf 6—7 Paare  im Seewinkel geschätzt w erden (VANDE WEG- 
HE in litt.). Diese Menge scheint uns fü r die Größe und den N ahrungs­
reichtum  des Gebietes auffallend gering zu sein. Die einzige, aber umso 
größere Gefahr innerhalb der Feindfaktoren sind fü r die Schwimmvögel 
des Burgenlandes die sinnlosen, allzu frühen Schußzeiten. „W ildenten“ 
und „W ildgänse”) (wobei im' Gesetz keine A rten unterschieden werden) 
w erden ab dem 1. August und bis zum 28. F ebruar beschossen. Die 
Jagd Vorschriften sind eben noch keineswegs den biologischen E rkenntnis­
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sen angepaßt, dafür ist auch die U nterscheidung von „Ralle“ (ganzjährig 
geschützt), „Rohrhuhn” (vermutlich das Teichhuhn / Gallinula chloropus / 
ganzjährig schußbar) und Bläßhuhn (auch ganzjährig schußbar) im Ge­
setz bezeichnend. Der 1. August als Jagdbeginn ist fü r die Schwimmenten 
wegen des späten Abschlusses der M auser der W eibchen und für die 
Tauchenten w egen ih rer norm al-späten Brutperiode, da zu dieser Zeit 
noch jungeführende W eibchen angetroffen w erden können, ein beson­
deres G efahrenm om ent. Noch schlimmer w irk t sich das späte Ende der 
Schußzeit fü r Gänse, im speziellen für die G raugans aus, die zu dieser 
Zeit (28. Februar) schon verpaart im B rutgebiet eingetroffen ist.

2. D u r c h z ü g l e r :  Im  Seewinkel halten  sich im H erbst (Septem­
ber bis Oktober) insgesam t m axim al cca 50.000 Stück Entenvögel auf, 
wovon sich die Hauptm enge aus den drei Gänsearten, der Stockente und 
der Krickente rekru tiert. W ährend aber die Graugans w ährend der ganzen 
genannten Periode etwa gleichbleibende Bestände zeigt, stehen im Laufe 
des Herbstes zuerst die Stockenten-M assen, dann die Saatgänse und m it 
diesen die B läßgänse in zeitlicher V ikarianz zueinander. Im  Frühling 
können dem gegenüber nu r m axim al cca 13.000 Stück Entenvögel im Ge­
biet gezählt werden. H auptgrund dieser, im Vergleich zum H erbst n ie­
drigen Zahl ist die wesentlich geringere Zahl der durchziehenden Stock­
enten. D afür kom m t als fünfte A rt die Knäckente in bedeutender Menge 
hinzu. In  der jüngsten  Zeit kom m t dem W W F-Reservat als jagdfreiem  
Refugialgebiet für diese durchziehenden Scharen besondere Bedeutung zu 
(TAFEL XVI, Bild 3). Obwohl uns Zahlen aus den früheren Jahren  fehlen, 
haben die Bestände wahrscheinlich etwas zugenommen, auf jeden Fall aber 
zeigen sie in den letzten Jahren  eine starke Ballung im Gebiet der Langen 
Lacke, wo sich etw a die H älfte des gesamten Anatidenbestandes im Herbst 
und wo sich vor allem fast zur Gänze die Gänseschlafplätze (TAFEL XVI, 
Bild 1) befinden. Diese starke Konzentration ist sicher einer Folge 
der Ruhe und Sicherheit bietenden Pufferzonen, die 1965 durch das Zu­
standekom m en eines periphären W W F-Reservates von insgesamt 400 ha und 
einer Jagdschutzzone des WWF insges. 5.000 ha (Karte 1) um das schon be­
stehende Landesnaturschutzgebiet Lange Lacke und W örtenlacke (500 ha) 
geschaffen w erden konnte. Vorher standen nämlich die Jäger fast unm ittel­
bar am W asserrand und somit bildeten nur die großen Wasserflächen, nicht 
aber die, auch als N ahrungsgebiete wichtigen Uferbereiche, die eigentlichen 
Refugien. W asserflächen und Ufersaum als V o l l n a t u r s c h u t z g e -  
b i e t e d e s L a n d e s ,  Feuchtwiesen und Hutweiden als W W F - R e s e r ­
v a t  und ein b reiter G ürtel von Ackerland des W W F - J a g d g e b i e t e s ,  
der als Nahrungsfeld stark  frequentiert wird, bilden somit seit drei Jahren 
e i n e  i d e a l e  E i n h e i t  a l s  S c h u t z g e b i e t  für A natiden im See -
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winkel! Diese bietet aber natürlich den großen K onzentrationen im Herbst 
hauptsächlich Ruhe- und Schlafplatz, da ihre N ahrungskapazität für solche 
Vogelmengen nicht ausreicht. Tatsächlich zeigen von den fünf eingangs er­
w ähnten M assenarten die nahrungsm äßig plastischeren, wie Stockente, 
Saatgans und Bläßgans, ausgeprägte tägliche Nahrungsflüge aus diesem 
Reservatskom plex in w eiter en tfern t liegende Biotope, vornehmlich 
Ackerland. Dies zeigt deutlich, daß für speziell diese A rten die starken 
K ulturm aßnahm en der letzten Jah re  keine negativen Ausw irkungen 
hatten. Graugans und Krickente dagegen decken ihren  N ahrungsbedarf 
innerhalb der Grenzen dieses Reservatskomplexes, hauptsächlich in na­
türlicher Vegetation.

Einen ausgeprägten „Entenstrich’' zeigt allabendlich und morgendlich 
die euryökste und häufigste Art, die Stockente. Diese Nahrungsflüge 
im Spätsom m er und H erbst führen  von den Tagesruheplätzen, den W as­
serflächen (vornehmlich der Langen Lacke und des Neusiedlersees) abends 
zu den G etreidefeldern der P arndorfer P latte  (TAFEL II, Bild 1) und 
des Albrechtsfeldes. Die Hauptflugrichtung der zu dieser Jahreszeit vor­
nehmlich däm m erungs- und nachtaktiven Stockente ist der Norden und 
Nordosten. Der Morgenzug ist nicht so einheitlich.

Einen ausgeprägten „Gänsestrich” zeigen die zwei W intergänse im 
Gebiet. Die völlig tagaktiven Saat- und Bläßgänse fliegen, kom plem en­
tä r zu den Stockenten, morgens in Richtung Norden und Nordosten, bis 
zur Parndorfer P latte  und zum Albrechtsfeld, wo sie sich tagsüber an 
den Äckern aufhalten. Die A ufbruchdauer beim  Abendeinzug zieht sich 
dagegen länger hin. Die Graugans ist in ih rer Tagesaktivität dagegen 
m ehr polyphasisch. Sie zeigt dreierlei lokale Bewegungen im Gebiet 
w ährend des Herbstzuges:

a) ein k leinerer Teil bleibt, wie etw a der IBrutbestand im Frühling 
und Frühsom m er, ständig im Lackenufer-Bereich und zeigt einen dau­
ernden (polyphasischen) Wechsel zwischen Wasser und Land. An beiden 
Stellen befinden sich auch die Schlafplätze.

b) Der Großteil ist aber nachtaktiv, dieser hä lt sich tagsüber (auch 
schlafend) an den Äckern auf, zieht abends in kleineren Trupps allm äh­
lich zu den Lacken (dort trinken  sie, putzen sich und schlafen auch), 
geht dann in später Däm m erung w ieder ans Ufer und wechselt w ährend 
der Nacht langsam zu Fuß weidend, über die natürlichen Biotope (Meer­
binsenbestände, Feuchtwiesen und Hutweiden) in die angrenzenden Äcker 
über. Morgens w erden sie von h ier durch die Feldarbeiter teilweise 
w ieder in den Lackenbereich zurückgedrängt. Der Großteil der G rau­
gänse zeigt also einen Tagesrhythm us zwischen drei Lebensräum en und 
ist nicht m ehr so ausgeprägt polyphasisch, wie die erste Gruppe.
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c) Eine kleine Gruppe zeigt schließlich einen ausgeprägten M orgen­
strich von den Lacken (Schlafplätze) zu den Äckern und allabendlich 
einen echten Formationsflug zurück, als rein  tagaktive Tiere m it mono­
phasischer A ktiv ität und ganz ähnlich und teilw eise in Anschluß an die 
Nahrungsflüge der W intergänse. Es w erden dabei auch en tfern t liegende 
Äcker besucht, und zwar im m er jene Teile, die störungsfrei sind (Feld­
arbeiter, Jäger).

Es bestehen allerdings zwischen diesen drei G ruppen keine scharfen 
Grenzen, individuelle Disposition (Nahrungsangebot) und Störungsfakto­
ren  sowie soziale Momente (Austausch zwischen einzelnen Gruppen) 
können die A ktivitätsschw erpunkte stark  verwischen. Diese Graugans- 
Bewegungen im Neusiedlersee-G ebiet scheinen ein eigenes, binnenländi­
sches Gepräge zu haben gegenüber z. B. den küstennahen holländischen 
Populationen, deren Nahrungsflüge in ih rer Rhythm ik durch die Gezeiten 
beeinflußt w erden (LEBRET und LEISLER in Vorbereitung). Die Reihen­
folge unserer drei G ruppen ist auch wahrscheinlich eine historische Rei­
hung, da der Wechsel zwischen diesen drei Lebensräum en eine acker­
kulturbedingte, jüngere Erscheinung zu sein scheint und der ausgeprägte 
Strich der tagaktiven Tiere eine zwingende Folge der w eiteren Biotop­
änderungen darstellen dürfte.

Die Krickente ist schließlich auf die natürlichen Biotope beschränkt 
und zeigt hier häufigen Standortwechsel innerhalb kleiner Räume.

Die h ier folgenden w eiteren acht Entenarten, die zahlenmäßig ge­
ringer vertreten , in der Sum me aber fü r das Gebiet auch von ökologischer 
Bedeutung sind, wie Knäckente, Tafelente, Schnatterente, Löffelente, 
Spießente, Schnellente, M oorente und Pfeifente (etwa nach ih rer Häufig­
keit gereiht), zeigen zwei Schwergewichte in ihrem  A ufenthalt als Durch­
zügler im Gebiet. W ährend im H erbst für die Hauptm enge wegen ihres 
konstanten W asserstandes n u r die Lange Lacke in Frage kommt, ist 
u n ter Um ständen der im H erbst oft ganz austrocknende Illm itzer Zicksee 
im Frühling, wegen seiner optim alen Uferbeschaffenheit, die enten­
reichste Lacke im Seewinkel. Zum Glück sind beide V ollnaturschutz­
gebiete. Allein die Schnatterente und die Tafelente zeigen beim  Durchzug 
ein ganz eigenartiges Bild: die erstere A rt konzentriert sich w ährend des 
Herbstdurchzuges in einem eng begrenzten Gebiet d reier k leiner Lacken 
(Fuchslochlacke, Auerlacke und Stundlacke) die an das W W F-Reservat 
nördlich anschließen. Die erste der genannten Schnatterenten-Lacken 
fällt in das Jagdpachtgebiet des WWF und ist Vollnaturschutzgebiet des 
Landes, die anderen aber nicht und sollten in Zukunft dazu gepachtet 
werden. Beim Frühjahrsdurchzug verte ilt sich die Schnatterente dem ­
gegenüber gleichmäßiger im Seewinkel, allerdings m it einem gewissen
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Schwerpunkt am Illm itzer Zicksee. Die Tafelente verw eilt schließlich im 
H erbst neben ihren Brutlacken (St. A ndräer Zicksee, Auerlacke und Fuchs­
lochlacke) besonders am Oberen Stinkersee (Karte 1, Nr. 4), im Frühling 
dagegen auch am Illm itzer Zicksee.

Die selteneren W intergäste un ter den Tauchenten, die Säger und 
die Seetaucher halten  sich m eistens am Neusiedlersee und am St. A ndräer 
Zicksee (als typischen „Taucherseen“) auf. Zuletzt muß erw ähnt werden, 
daß im N eusiedlersee-G ebiet der natürliche Feindfaktor fü r erwachsene 
Wasservögel bedauerlicherw eise in letzter Zeit gleich Null geworden ist. 
Jährlich ein bis zwei W anderfalken (Falco peregrinus), die w ährend der 
Zugzeit das Gebiet auf suchen, stehen in keinem Verhältnis zu der dort 
vorhandenen Beutemenge. In ähnlichen W asservogelgebieten Ungarns 
können wesentlich m ehr Raubvögel, die auf Enten und Limikolen Jagd 
machen, beobachtet werden. Auch der Seeadler (Haliaaetus albicilla), der 
zur Herbstzeit nach den Jagden das angeschossene W asserwild jagte, ist 
in jüngster Zeit nu r noch eine Ausnahmeerscheinung im Gebiet. Allein 
der Fuchs (Vulpes vulpes) n äh rt sich ausgiebig von krankem  und totem  
Wildgeflügel im  Lackengebiet. Die unsinnigen Schießereien m it Hilfe 
von Lockgänsen (trotz des Verbotes), das Angebot günstiger Äsungsflächen, 
wo un ter U m ständen fü r W ildgänse ex tra  Raps angebaut wird, und das 
W ettschießen (wobei täglich Strecken von m axim al 30 bis 50 Stück pro 
Jäger erreicht werden), dezim iert die Bestände beachtlich. Im Bezirk 
Neusiedl (der das gesam te h ier behandelte Gebiet m it einschließt) w erden 
jährlich durchschnittlich 1800 Stück „W ildgänse“ und 2100 Stück „W ild­
en ten“ geschossen, wobei leider keine A rten  angeführt werden.

3. N a h r u n g s ö k o l o g i e  Das breite  Spektrum  der E rnährungs­
typen m itteleuropäischer Schwimmvögel ist in unserem  Gebiet stark  
zugunsten der sich vegetarisch ernährenden Formen verschoben. Die 
ausschließlich fischfressenden Form en (im Sommer der Haubentaucher, im 
W inter die drei Säger und die drei Seetaucher -Arten) machen sowohl im 
Sommer als auch im W inter nur un ter 200 Stück im ganzen Gebiet aus, wo­
für aber keineswegs eine Fischarm ut der Gewässer, sondern vielm ehr die 
schlechten Sichtverhältnisse verantw ortlich sind. Als nächste Gruppe seien 
die zwei kleinen Lappentaucher-A rten genannt, die fast ausschließlich ani­
malische Kost (Wasserinsekten, Mollusken, seltener auch kleine Fische) zu 
sich nehmen und die im Som m erhalbjahr m it insgesamt etwa 500 Stück 
im Seewinkel vertre ten  sind. E tw a 200 Stück machen Schellente und 
R eiherente im W interhalbjahr aus, die beide zum größeren Teil anim a­
lische (Unterwasser-W irbellose) und zum geringeren Teil vegetarische 
Nahrung (submerse Pflanzen) zu sich nehmen. Die nun folgende „Misch­
gruppe” unseres Spektrum s bilden die im Gebiet brütenden Tafelente,
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Moorente, Löffelente, Knäckente und die durchziehende Krickente; sie 
fressen ungefähr zur H älfte animalische und zur H älfte vegetarische Kost, 
doch kann sich dieses V erhältnis je  nach jahreszeitlichem  Angebot in 
dieser oder jener Richtung verschieben. Sie sind im Gebiet im Sommer 
m it insgesam t cca. 650 Stück, im H erbst m it cca. 8.000 Stück und im 
Frühling m it cca. 6.000 Stück vertre ten  und bilden somit das H auptkon­
tingent un ter den verschiedenen E rnährungstypen. Die Stockente ist 
hier allerdings nicht berücksichtigt worden, da sie vollkommen omnivor 
ist und sich un ter Um ständen zu einem beachtlichen Teil von mensch­
lichen A bfällen ernährt. Die Spießente repräsen tiert den E rnährungstyp 
m it überw iegend vegetarischer und nur zum kleineren Teil animalischer 
Kost. Sie ist w ährend der Brutzeit mit etwa 30 Stück und w ährend der 
Zugzeiten mit etwa 200 bis 500 Stück vertreten . Von den ausschließlichen 
Pflanzenfressern können folgende zwei Gruppen unterschieden werden: 
Schnatterente, B läßhuhn und Graugans fressen subm erse Pflanzen (be­
sonders Fadenalgen, Arm leuchteralgen, Laichkrautgewächse, besonders 
viele W interknollen), Sam en von Sumpfpflanzen (besonders Meerbinsen) 
und die letzteren zwei A rten  Sprosse von G räsern (TAFEL VII, Bilder 
1, 2), Jungschilf und W intersaat. Diese zwei Schilffresser stellen unge­
fähr 6.000 Vögel im Gebiet. Pfeifente, Bläßgans und Saatgans gründein 
zwar auch ein wenig, doch sind diese A rten  typische W eidegänger, wobei 
die ersten zwei A rten überw iegend an die Hutweiden und letztere A rt sich 
m ehr an die W intersaaten hält. 15.000 Vögel dieser drei A rten erscheinen 
im Herbst im Gebiet, dagegen nur insgesamt 4.000 Stück im Frühjahr.

4. M a n a g e m e n t - P r o b l e m e :  Aus dem hier gesagten er­
geben sich drei ökologische Fragenkom plexe, die m it jenen drei Lebens­
räum en, deren Flächenanteil sich in den letzten Jah ren  am m eisten ver­
ändert hat, Zusammenhängen. Es sind dies 1. der katastrophale Rück­
gang der Hutweideflächen, 2. die rapid zunehm ende Verschilfung und
3. das W ildschadenproblem  an den W intersaaten.

Ursprünglich w ar der ganze Seewinkel großteils W eidegebiet, wobei 
die N ordhälfte (Steppenschwarzerde) die besten und die Südhälfte (Salz­
erden) die schlechteren Weideflächen boten. Der „Hansäg“ im Südosten 
w ar wegen seiner Sauergräser der schlechteste Teil. Im  Laufe der groß­
räum igen Urbarm achung, die zur Zeit der Angliederung des Burgenlandes 
an Österreich (20er Jahre) begann, sind natürlich zuerst im außerordent­
lich fruchtbaren Nordteil die N aturw iesen um geackert w orden und so 
hielt sich die halbextensive V iehwirtschaft am längsten (mit seinem 
letzten kleinen Rest bis heute) im für die Landw irtschaft ungünstigeren 
Südteil. Der G rund dafür sind die schlechteren Salzböden und somit 
stellt der W eidebetrieb hier nur eine Notlösung der Bewirtschaftung
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dar. Da aber in jüngster Zeit auch schon diese Zickböden großteils zu 
W eingärten verw andelt worden sind, finden w ir den verbliebenen m ini­
malen W eidebetrieb heute in seiner dritten, regressiven und letzten Stufe 
dieser Entwicklung, nunm ehr im w eiteren Uferbereich der Lacken (Karte 
2). W ährend R indertritt und Fraß durch das K urzhalten der W iesen (TA­
FEL XVII Bilder 1, 2) der charakteristischen Seewinkel-Fauna ihren 
Lebensraum  erst ermöglichte (vgl. auch Spießente u. a.), ha tten  sie durch 
das Zurückhalten des Schilfes eine zusätzlich positive W irkung. Da die 
Schilfrhizome besonders gegen mechanische Verletzungen sehr em pfind­
lich sind, w ar der Rindergang, neben der mechanischen Einw irkung des 
Windes durch den W ellenschlag an bestim m ten Uferstrecken und den 
Substratverhältnissen, ein wichtiger, w irksam er Faktor gegen die Schilf­
ausbreitung. Zwischen dem allm ählichen Einstellen des W eidebetriebes 
in den letzten zwei Jahrzehnten und der gleichzeitig erfolgten, raschen 
A usbreitung des Schilfes im Lackengebiet und entlang des Ostufers am 
See kann ein deutlicher K ausalnexus angenommen werden, obwohl w ahr­
scheinlich auch zusätzliche Ursachen in B etracht gezogen w erden müssen. 
Vor einem Jahrzehn t ha tte  z. B. die Gemeinde Apetlon noch drei große 
Herden m it insges. 1000 Stück, die zwischen dem 1. Mai und dem 15. 
Oktober täglich in das Gebiet um  die Lange Lacke herum  ausgetrieben 
wurde. Heute w ird nur ein D rittel, eine Herde m it 320 Stück, in das selbe 
Gebiet geführt. Demzufolge sind die „Halbinsel“ und der „Sauspitz“ 
(vgl. K arte  2), die vor zehn Jah ren  noch vollkom men schilffrei waren, 
stark  verschilft (TAFEL XVIII, B ilder 1, 2). Anfängliche N aturschutzbe­
strebungen im Gebiet zielten sogar darauf hin, die Lackenufer und die ge­
nannten Halbinseln vor dem Rindergang zu schützen, da sie die größte Ge­
fahr im  Zertreten  der Gelege von Bodenbrütern sahen. Doch hatten  solche 
M aßnahm en die entgegengesetzte W irkung (FESTETICS in Vorber.): 
erstens zertre ten  die Kühe die Gelege nu r dann, wenn sie von H irt 
und Hund getrieben, sich eng zusam m engedrängt und im raschen Tempo 
entlang der offenen U ferlinien fortbewegen, da die langsam  weidenden 
Kühe sich im Gebiet gleichmäßig verteilen  und nach unseren Beobach­
tungen die größeren B odenbrüter respektieren. Zweitens ist ihre F unk­
tion in der Schilf Vernichtung fü r die zu schützenden A rten  so wichtig, 
daß sich die durch Z ertreten  der Gelege entstandenen Schäden dadurch aus- 
gleichen. Für den Entenvögel haben solche durch R inderherden veru r­
sachte K urzgraswiesen folgende Bedeutung: neben dem Brutgelände 
für bestim m te A rten (Spießente, Knäckente) sind sie N ahrungsfeld der 
W eidegänger (hauptsächlich der G raugans und der Bläßgans, w eniger der 
Saatgans und der Pfeifenente). Diese Entenvögel schließen als s e k u n ­
d ä r e  W e i d e g ä n g e r  an die R inderherden als prim äre W eidegänger 
an, ersetzen sie auch zum Teil in zeitlicher Vikarianz im W interhalb­
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jahr. Die heute von Rindern nicht m ehr beweideten, hochwüchsigen Teile 
der Trockenrasen w erden nämlich von W ildgänsen auch nicht m ehr besucht. 
Hier ergibt sich die wichtigste Aufgabe für einen zukünftigen Manege- 
m ent-Plan: durch die Sicherung des W eideganges in  der Zukunft den 
bisherigen Zustand aufrecht zu erhalten  oder, w enn möglich, noch aus­
zudehnen.

U nter den W ildtieren des Gebietes fressen aber auch drei A rten 
(Bisamratte / O ndathra zibethica /, B läßhuhn und Graugans) Schilf, 
allerdings nu r in einer kurzen Periode im Frühling, w enn die jungen 
Schilfsprosse sprießen. Von diesen drei A rten  üb t aber n u r die Graugans 
eine sichtbare, zum Teil sogar „landschaftsbildende” (KOENIG 1952) 
W irkung aus, indem  sie die n iedrigeren Randhalm e verbeißt und dadurch 
lokal das V ordringen des Schilfes ins offene W asser verhindert. W eiters 
w irkt sich der Druck, den die Graugans auf diese V egetationsart aus­
übt, besonders zu zwei Zeiten aus. W ährend des Brütens, bzw. nach dem 
Schlüpfen in der unm itte lbaren  Umgebung der N ester und w ährend der 
Som mermauser, w enn die Tiere m ehrere Wochen hindurch flugunfähig 
sind und dadurch an bestim m te Stellen des Schilfgürtels gebunden 
sind. Da sie w ährend dieser Jahreszeiten fast n u r schwimmend ver­
kehren, bilden sich an diesen S tandorten sichtbare „W ildwechsel“ in 
Form  von W egkanälen, ferner kleine offene Plätze und an den Ruhe- 
und Putzstellen  der Vögel Lagen zusam m engeknickten Schilfes. Im  
Seewinkel w irken sich dagegen diese Erscheinungen nicht in nennens­
w ertem  Maß aus.

Ein wichtiges ökologisches Phänom en ist auch die W eidewirkung 
der W ildgänse auf die Hutweiden. Die Einw irkung einer, m ehrere hun­
dert Köpfe zählenden G änseherde (von denen es im  Gebiet ja  m eist um 
ein vielfaches m ehr gibt, da an diesem Problem  ja  auch die beiden 
W intergansarten, Bläß- und Saatgans, beteiligt sind) auf eine engere 
Fläche ist ohne w eiteres m it einer R inderherde zu vergleichen. U nter­
schiede bestehen natürlich in  der A rt des Abbeißens der G räser (TAFEL 
VII, Bilder 1, 2), in der Düngung (Vogelexkremente bestehen ja  nicht 
aus Harnstoff, sondern H arnsäure und führen  keine coprophage Ar- 
thropodenfauna) und vorallem  fällt bei den Gänsen die mechanische 
W irkung durch T ritt weg. Es sind vorallem  die ufernahen  Feuchtwiesen- 
Gesellschaften des Salzschwadens (Puccinellietum) und des W indhalms 
Agrostitetum) die von den prim ären W eidegängern kurzgehalten w erden 
und die starke V ernarbung, Horsttunika-Bildung und Verfilzung auf wei­
sen, wodurch den Gänsen als sekundären W eidegängern eine Beäsung er­
möglicht wird. Am Ostufer des Neusiedlersees z. B., wo seit 15 Jahren 
keine H erden m ehr ausgetrieben werden, zeigen dieselben Pflanzengesell­
schaften andere W uchsformen und w erden von W ildgänsen gemieden.
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Das dritte  Problem  schließlich, nämlich das des W ildschadens an 
W intersaaten, bezieht sich in nennensw ertem  Maß nur auf die Graugans. 
Obwohl die Saatgans der W intersaat-Spezialist un ter den Gänsen ist, er­
scheint die Hauptm enge dieser A rt norm alerw eise im Gebiet zu einer 
Zeit, wo die Saaten im frostharten  Boden nichtm ehr so sehr gefährdet 
zu sein scheinen. Dagegen fällt die K ulm inationszeit der Graugänse im 
Seewinkel m it der besonders empfindlichen Periode der frischgesäten 
W intersaaten zusam m en und daraus resu ltie rt die Notw endigkeit einer 
genauen Erfassung dieser W ildschäden in den W W F-Jagdpachtgebieten 
wegen der objektiven W ildschadenvergütung.

C. Z u s a m m e n f a s s u n g .  Als V orarbeit zu einem M anegem ent-Plan 
für den Seewinkel (das Gebiet östlich des Neusiedlersees) m it besonderer 
Berücksichtigung des in dessen Zentrum  gelegenen W W F-Reservates, 
haben w ir im ersten  Teil dieser Schrift die wichtigsten Landschaften 
des Großraum es Neusiedlersee biogeographisch skizziert. Im  zweiten Teil 
behandelten w ir die Ökologie der „Schwimmvögel“, wobei diese Gruppe 
allein nach ökologischen Gesichtspunkten (Konvergenzen) abgegrenzt 
wurde, demnach w urde z. B. auch das Bläßhuhn, die Taucher oder etwa 
der Korm oran m it dem großen Kontingent der Entenvögel m itbehandelt. 
Nahrungsverhältnisse dieser zwei Gruppenwerden schließlich gesondert 
Die 18 fü r das Gebiet ökologisch bedeutsam eren A rten  w urden einge­
hender, die 10 in nu r k leinerer Menge vorkom m enden nur kurz be­
handelt, von jenen 21 Arten, die schließlich als Seltenheiten zu gelten 
haben, w urde nur eine Nam ensliste angeführt. Soweit vorhanden, w urden 
für die erw ähnten A rten quantitative, phänologische und geographische 
D aten zusam m engestellt. Die W echselwirkung zwischen den verschiede­
nen Biotopen und den etw a 1.200 B rutpaaren  der zwölf häufigeren 
W asservogelarten, bzw. den etw a 50.000 Stück H erbstdurchzüglern (die 
sich zum Großteil aus fünf A rten  rekrutieren) w urde besprochen. Die 
Nahrungsverhältnisse dieser zwei Gruppen w erden schließlich gesondert 
analysiert, wobei auch die drei Hauptproblem e, Rückgang der Hutweiden, 
Zunahm e der Verschilfung und die W ildschadenprobleme in den Acker­
gebieten als G rundlagen fü r einen zukünftigen M anegem ent-Plan e rö r­
te r t werden.
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TAFEL I.: Das L eithagebirge und der Rüster Höhenzug.
1. Bild (oben): Das Leithagebirge zeigt an seinem  Osthang (hier 317 m hoch) neben Restbeständen  
geschlossener H ainbuchen- (Carpinus ,betulus)-W älder (oben links), aufgelockertes W eidekuschel­
gelände und R este ehem aliger W eidetriften (Bildm itte). Die Siedlungen (hier Donnerskirchen) 
stehen  am Fuß des G ebirges gelagert und sind von W ein- und O bstkulturen um geben. 
(Foto: A. Festetics).
2. Bild (unten): Der Rüster H öhenzug (hier der Osthang des 224 m hohen G oldberges als Nord­
spitze) ist von W ein- und O bstkulturen bedeckt, Reste einer xerophilen  B uschvegetation  finden 
sich  noch in G ipfellage und in Feldhecken. Im Bildvordergrund die regulierte W ulka m it Teil 
ihres Einzugsbeckens. (Foto: A. Festetics)
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TAFEL II: Die Paindorf er Platte.
1. Bild (oben): Die le ich t-w ellige  Schotterterrasse ist heute fast vollkom m en von Ackerland bedeckt. 
Nur in H anglagen (wie hier bei Zurndorf) halten sich  noch R este von Trockenrasen (im B ild­
vordergrund) m it w eid efesten  Gebüschen, hier W eißdorn (Crataegus m onogyna). (Foto: A .F estetics)
2. Bild (unten): Der südlicheW agram  der Parndorfer P latte b ildet stellen w eise offene Lössabbrüche 
(wie h ier bei Gols), m it feuchten  (hier W eidegebüsch, Salix  spp.) und R uderal-Standorten. 
(Foto: A. Festetics).
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TAFEL III: Der N eusiedlersee und sein Schilfgürtel.
1. Bild (oben): Das Flugbild von M örbisch zeigt große, inselartige Schilf- (Phragm ites com munis)- 
Bestände, die stellenw eise von B ootsw egen  und offenen  Stellen  („Schluichten“) unterbrochen  
sind. (Foto: F. Sauerzopf)
2. Bild (unten): Der seeseitige Schilfrand (hier bei N eusiedl am See) ist stark verhüttelt. Von den 
m eisten Ortschaften des W estufers durchquert ein breiter Damm (am Bild links oben) den 
Schilfgürtel. (Foto: A. Festetics)
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TAFEL IV: Der Seew inkel.
1. Bild (oben): Das F lugbild vom  zentralen Teil zeigt ein  M osaik von Ä ckern, Lacken und Reste von 
H utweiden. Der St. Andräer Z icksee (im B ild Nr. 1) wird durch einen K anal (Pfeil) m it der 
W örtenlacke (Nr. 2) und diese m it der Langen Lacke (Nr. 3), deren N ordostzipfel hier sichtbar 
ist, verbunden. D ie dunklere Farbe der ersten zeigt, daß der St. Andräer Zicksee ein  tiefes, 
„schwarzes“ Gewässer ist, während die zw ei anderen seichtere „w eiße“ Lacken darstellen. 
(Foto: F. Sauerzopf).
2. Bild (unten): Im L ackenufer-B ereich  (am Horizont die Lange Lacke gegen  Norden) sind die ge­
schlossenen R asenflächen stellenw eise von offenen  Salzstandorten unterbrochen. Ziehbrunnen  
und W inzerhütte wurden als Frem denverkehrsobjekt hingebaut und haben zum W eidebetrieb  
keine Beziehung. (Foto: A. Festetics).
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TAFEL V: D er „Hansäg“.
1. Bild (oben): Der kleine, auf österreich ischem  B oden befindliche Teil des N iederm oores zeigt nur­
m ehr Reste von P feifengras- (Molinia caerulea)-W iesen und vereinzelten  M oorbirken (Betula  
pubescens), in jüngster Zeit sind große Teile um geackert worden. (Foto: A. Festetics).
2. B ild (unten): Nur tiefer liegende Teile des „Hansäg“, die jährlich  überschw em m t w erden, können  
sich noch im  ursprünglichen Zustand erhalten. Hier bilden die Strohtristen w ichtige „Oasen“ 
für die Tierw elt. (Foto: A Festetics).
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TAFEL V I:D ie typischste Schw im m vogelart des NeusiedLersee-Gebietes: Die Graugans (Anser anser).
1. Bild (oben lin k s): Der tägliche Standortw echsel der Graugänse im  Seew inkel hat ein typisch  
binnenländisches Gepräge. (Foto: A. Festetics).
2. Bild (oben rechts): Sie brüten entlang der seeseitigen  Ränder hom ogener Schilfbestände. Am  
Bild jungeführendes W eibchen im  N eusiedlersee. (Foto: A. F estetics).
3. Bild (unten): G anzjährig konstant halten  sich  im zentralen Seew in k el die sog. „G eltgänse“ (N icht­
brüter) auf. (Foto: A. F estetics).
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TAFEL VII: Die W eidew irkung der Graugans
1. Bild (oben): Besonders entlang der Land-W asser-Grenzen w irkt sich das A bfressen von über­
schw em m ter oder subm erser V egetation durch die Graugans stark aus. (Foto: A. Festetics).
2. Bild (unten): D ie inselartig vorgelagerten  B ülten  des Salzschw aden (Puccinellia  limosa) im  Über­
schw em m ungsgebiet zeigen einen  Verbiß von Graugänsen, der an den der Rinder erinnert. 
(Foto: A. Festetics).
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TAFEL VIII: Die zw ei häufigsten  Arten von „W intergänsen“.
1. Bild (oben): D ie Bläßgans (Anser albifrons) b ildet im Spätherbst m it M axim um  10.000 bis 15.000 
E xem plaren die größte G änsem enge im  Seew inkel. (Foto: A. Festetics).
2. Bild (unten): Die Saatgans (Anser fabalis), als zw eithäufigste Art, steh t m it ihrem  M aximum  
von 10.000 bis 12.000 Stück im  Frühherbst zur Bläßgans in  deutlicher zeitlicher Vikarianz. (Foto: 
A. Festetics).
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TAFEL IX: Die am häufigsten brütenden Schw im m vogelarten.
1. Bild (oben rechts): Die Stockente (Anas p latyrhynchos) brütet im ganzen N eusiedlersee-G ebiet 
zw ischen  500 und 1.000 Paaren (im Bild ein Erpel im  Brutkleid). (Foto: A. Festetics).
2. Bild (oben links): N eben einer Reihe versch iedenster U nterlagen brüten Stockenten (im Bild ein 
W eibchen am Gelege) auch gerne in verlassenen  Graugansnestern im hohen Schilf. (Foto: 
A. Festetics).
3. Bild (unten links): Das Bläßhuhn (Fulica atra) ist w ahrscheinlich  die häufigste Schw im m vogelart, 
die im G ebiet brütet, leider sind aber die B estandsgrößen noch unbekannt. (Foto: A. Festetics).
4. Bild (unten rechts): Häufig stehen die B läßhuhn-N ester in überschw em m ten, hom ogenen B estän­
den des M eerbinsen (Bolboschoenus m aritim us) und zeigen  hier als „Aufgang“ erbaute „Brücken“ 
(im Bildvordergrund), vom W asser ins N est führend. (Foto: A. Festetics).
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TAFEL X: H erbstliche W asservogelansam m lungen an der Langen Lacke.
1. Bi'd (oben): Obwohl die W eingärten und Äcker d icht an das U fer heranreichen, ist das Nordufer 
der Langen Lacke w egen  seiner optim alen U ferbeschaffenheit (viele Buchten, lange Randzonen­
wirkung) der zentrale Rastplatz im Seew inkel. Im Bild am W asser Graugänse (Anser anser) und 
Stockenten (Anas platyrhynchos) und fliegend Stock-, K rick- (Anas crecca)- und Löffelenten  
(Anas elypeata). (Foto: A. F estetics).
2. Bild (unten): Schm ale, w eit ins W asser hereinragende H albinseln, w ie hier der „Sauspitz“ am 
W estufer der Langen Lacke (von Osten her gesehen) w erden besonders d icht belagert. Am Bild 
rastende Stockenten. (Foto: A. Festetics).
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TAFEL XI: Zwei typische Brutarten der Entenvögel im Seew inkel.
1. Bild (oben rech ts): Die T afelente (A ythya ferina) ist die typische Tauchentenart der w eiß-trüben  
Sodalacken m it etw a 30—40 Brutpaaren. Im B ild  der Erpel in Brutkleid. (Foto: A. Festetics).
2. Bild (oben links): Die T afelen ten-N ester stehen, als echte Tauchenten-N ester, im m er über Wasser 
und haben keine A uspolsterung. (Foto: A. Festetics).
3. B ild (in der Mitte): D ie L öffelente (Anas cypeata) ist die farbenprächtigste Schw im m entenart (im 
Bild Erpel und Ente im  Brutkleid) des G ebietes. Sie brütet m it etw a 80 Paaren im  Seew inkel 
(Foto: A. Festetics).
4. Bild (unten): D ie L öffelenten-N ester sind, als typische Schw im m enten-N ester, reich ausgepol­
stert und stehen m eistens auf trockenem  Grund, (hier im  hochw üchsigen  Trockenrasen (Foto: 
A. Festetics).
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TAFEL, X IV : In kleinerer Zahl auftretende Schw im m vogelarten des Seew inkels.
1. Bild (oben): Spießenten-(A nas acuta)-Paar im Flug. (Foto: A. Festetics).
2. Bild (unten lin k s): R eiherenten-(A ythya fuligula)-Paar am Schilfrand einer typischen  „schwarzen“ 
Lacke. (Foto: A. Festetics).
3. Bild (unten rech ts): M oorenten-(A ythya nyroca)-Paar in einer typ ischen  „w eißen“ Lacke m it offe­
nem Ufer. (Foto: A. Festetics).
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TAFEL XV: Lappentaucher des Seew inkels.
1. Bild (oben): Der Schw arzhalstaucher (Podiceps nigricollis) ist m it 150 bis 200 Brutpaaren die 
häufigst-brtitende Taucherart, und für die „w eißen“ Sodalacken, w ie z. B. der Illm itzer Zicksee, 
typisch. (Foto: A. Festetics).
2. Bild (unten): Der H aubentaucher (Podiceps cristatus) brütet hauptsächlich am N eusiedlersee; im 
Seew inkel n isten nur etwa 20 Paare, in den tieferen Gewässern, besonders im St. Andräer 
Zicksee. (Foto: A. Festetics).
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TAFEI., XVI: H erbstliche M assenkonzentrationen im „Naturpark - Lange Lacke“.
1. Bild (oben): Die G änseschlafplätze (im Bild Graugänse, Anser anser) befinden sich im Herbst fast 
zur Gänze im  gem einsam en W W F/Landesregierungs-R eservat Lange Lacke, da allein  hier eine  
breite Pufferzone um das W asser herum  den Tieren einen vollkom m enen Schutz vor den Jägern  
sichert. (Foto: A. Festetics).
2. Bild (in der M itte): Etwa die H älfte aller W ildenten rasten im  Herbst im  B ereich  der Langen 
Lacke. Von Stockenten (Anas platyrhynchos), die hier das B ild fü llen , sind an dieser Lacke 
m axim al 17.000 bis 25.000 Stück gezählt w orden. (Foto: A. Festetics).
3. Bild (unten): D ie w eiten  D im ensionen dieser etw a 2 km  langen Lacke b ieten  den vom  Ufer 
aufgescheuchten  Enten guten Schutz. Am W asser Stock- (Anas p latyrhynchos-, T afel- (Aythya 
ferina)- und Schnatter-(A nas strepera)-Enten, im  Hintergrund die „Villa“ am Ostrand der 
Langen Lacke. (Foto: A. Festetics).
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TAFEL XVII: Die E inwirkung der Rinderherde auf den Lebensraum  der Schw im m vögel.
1. Bild (oben): Der tägliche W eidegang verhindert e in zu w a ch sen  der Lackenufer; im B ild  die letzte  
Rinderherde des Seew inkels am Ostrand der Langen Lacke. (Foto: A. Festetics).
2. B ild  (unten): Durch Tritt und Fraß sichern die K ühe, als prim äre W eidegänger, den Lebensraum  
für die W intergänse, als sekundäre W eidegänger, die zu jenen  in zeitlicher Vikarianz stehen. 
(Foto: A. Festetics).
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TAFEL. XVIII: Die zunehm ende V erschilfung im  Seew inkel.
1. Bild (oben): D ie „H albinsel“ der Langen Lacke im  Jahre 1958. W eite K urzgrasw iesen und offene  
Salzstellen  boten hier einer typischen  Strandfauna Lebensraum . (Foto: A. Festetics).
2. Bild (unten): D ie oben abgebildete „Halbinsel“ im  Jahre 1968. In einem  Jahrzehnt ist das Gebiet 
von hohem  Schilf vollkom m en zugew achsen und die Strandfauna ist bereits von einer Sch ilf­
zone abgelöst w orden. (Foto: A. Festetics).
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